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Droht neue Blockade?
Rotterdam, 1. Oktober. Der Temps meldet: Der Rat

er Verbündeten habe auf Vorſchlag Fochs die Zwangsmaß-
rahmen gegen Deutſchland, falls Deutſchland das Balti-
um nicht räume, auf den 20. Oktober feſtgeſetzt. Auch die

nilitäriſchen Maßnahmen würden am 20. Oktober beginnen die
wliſtändige Blocka de werde am 1. November wieder in Kraft
reten.
Findet die deutſche Regierung nicht die Mittel, die Forderung

er Entente zu erfüllen, ſo fällt ihr für die Folgen der drohenden
dataſtrerhe die volle Verantwortung zu; denn ſie hat mit frevent-
icher Leichtſertigkeit die Gefahr im Oſten zu ſo rieſigen Dimen-
iunen anwachſen laſſen, daß ſie ſie nicht mehr zu meiſtern ver-
nag.

Vertrauensvotum für Clemenceau.
Paris, 1. Oktober. Clemenceau ſtellte am Dienstag die

zertrauensfrage, als der Abgeordnete Lefeèvre die ſofortige
1 ſeines Antrages über die Entwaffnung

Deutſchlands verlangte. Die Kammer ſprach Cle-
rencegau hierauf ihr Vertrauen mit 262 gegen 188 Stim-
nen aus. Barthou hatte ſich als Berichterſtatter des Friedens-
usſchuſſes für die Zurückverweiſung einer ſofortigen Beſprechung
usgeſprochen und verlangt, die Beſprechung nach der Rati-
izierung des Friedensvertrages vorzunehmen.

Was wird mit Ftume?
Genf, 1. Oktober. Pariſer Blätter melden Die italie-

tiſche Antwort auf die Forderung der Verbündeten betr.
zänmung Finmes durch d'Annunzio iſt in Paris einge-

en. Die italieniſche Regierung lehnt die Erfüllung der Forde
Bertl hre Unmöglichkeit, dieſe gegen den

Verſailles, 1. Oktober. (W. T. B.) Chicago Tribune
teldet, daß das amerikaniſche Kriegsſchiff Olym-
ia und eine Zerſtörerflottille an der adriatiſchen Küſte

ceuzen, um jeden italieniſchen Landungsverſuch, wie er ſich jüngſt
m Trau ereignet habe, zu verhindern. Wie das Blatt ferner
ieldet, ſeien Sonnabend in Fiume drei franzöſiſche Kriegsſchiffe
ngekommen, um die letzten franzöſiſchen Truppen an Bord zu
ehmen. D'Annunzio habe nach dem Abrücken der engliſchen
ruppen deren Nahrungsmittelvorräte beſchlagnahmt. Auch habe
r von der Filiale der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Bank Beſitz er-
riffen.
Amſterdam, 1. Oktober. Wie das Preßbureau Radio aus

lnapolis meldet, hat Knox in einer im amerikaniſchen Senat
ehaltenen Rede die Verwendung amerikaniſcher
ruppen in Dalmatien verurteilt und Aufklärung
erlangt. Senator Hitchcock erklärte, daß die Flotte der Vereinig-
en Staaten noch dem Oberſten Rat in Paris unterſtehe, wie
»ährend des Krieges.

Italieniſcher Rückzug in Albanien.
Rachrichten aus Skutari bringen eine Beſtätigung der in denozialiſtiſchen Blättern Jtaliens in der letzten Je enthaltenen

Reldungen über ernſte militäriſche Schlappen der
jſtaliener in Albanien. Am 21. September fügten die
llbanier den italieniſchen Vortruppen eine Niederlage bei und
narſchieren jetzt in der Richtung Krajag gegen Durazzo. Der
lbaniſche Stamm der Kaftrati marſchiert gegen Skutari. Die
jtaliener räumen Mittel- und Nordalbanien und ziehen ſich auf
ie Küſte zurück.

130000 Kriegsgefangene heimgekehrt.
Berlin, 1. Oktober. Die Reichszentralſtelle für Kriegs und

zivilgefangene teilt mit, daß in den Tagen vom 24. bis zum
0. September im ganzen 62428 Heimkehrer in den Durch-
angslagern eingetroffen ſind. Zu den Transporten aus eng
iſcher Hand ſind ſeit dem 17. September Transporte aus

imerikaniſcher Hand hinzugekommen. Die Geſamtzahl der
ins ſeit der Note der Alliierten vom 29. Auguſt zurückgegebenen
kriegsgefangenen beläuft S auf rund 180000 Mann.

Wie die Reichszentralſtelle für Kriegs und Zivilgefangene
veiter meldet, hat die ſchweizeriſche Geſandtſchaft in Paris offi-
iell S daß die in franzöſiſcher Hand befind-ichen Kriegs gefangenen alsbald nach der Ratiſizierung
es Friedens in die Heimat zurücktransportiert werden. Da die
Ratifizierung wahrſcheinlich in den nächſten Tagen vollzogen wird,
ann ſomit mit einem baldigen Abtransport gerechnet werden.
Die deutſche Regierung wird dann ſelbſtverſtändlich alles tun, um
en Abtransport, ſoweit dies irgend in ihrer Macht liegt, zu be
chleunigen.

Milliarden für den Ententekrieg gegen
Rußland.

Bekanntlich ſuchen die engliſche und franzöſiſche Re-
zierung ſeit vielen Monaten auf alle Weiſe, die Herrſchaft
er Bolſchewiſten in Rußland zuſtürzen, Zu dieſemwecke haben ſie ſowohl eigene bedeutende Truppenmaſſen nach
Rußland geſchickt, alſo auch die Armee der ruſſiſchen gegenrevolu-tionären Führer Koltſchak und Denikin aufs ſtärkſte mit
Beld, Waffen und allem Kriegsmaterial unterſtützt. Dieſe Maß
nahmen der imperialiſtiſchen franzöſiſchen und engliſchen Regie-
rungen haben, wie bekannt, den ſtärkſten Proteſt der Arbeiterflaſſe
ihrer Länder hervorgerufen. Breh Demonſtrationen fanden
wiederholt gegen die Jntervention in Rußland ſtatt und die Forde-
rung nach Zurückziehung der allijerten Truppen iſt eine der erſten
der ſozialiſtiſchen Parteien in England und Frankreich.
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Die Pariſer Humanité zeigt nun, welch ungeheure Sum-
men das ruſſiſche Abenteuer den beteiligten Völkern gekoſtet hat.
Die engliſche Regierung hat ein ſicherlich nicht übertriebenes
Weißbuch veröffentlicht, in dem ſie alle Ausgaben aufzählt, die die
ruſſiſche Jntervention ſeit dem Waffenſtillſtand bis zum 31. Juli
gekoſtet hat.
Danach betrugen die Hoſten allein für die engliſchen Landtruppen
in Rußland, die im Norden von Archangelſk und im Süden vom
Kaukaſus aus vorgehen, allein 525 Millionen Frank; die
Koſten der Flotte, die vor dem Valtikum und im Schwarzen Meer
operiert, 125 Millionen Frank. Hierzu kommen ſodann die Unter-
ſtützungsgelder für die Armee General Koltſchaks mit 3650 Mil-
lionen, für diejenige Denikins mit 650 Millionen und für
baltiſche Fruppen mit 70 Millionen Frank. Im ganzen
hat danach das ruſſiſche Abenteuer dem engliſchen Volke allein in
den erſten acht Monaten die ungeheure Summe von 1 Milliarde
750 Millionen Frank gekoſtet.

Wie die Humanits weiter mitteilt, hat die franzöſiſche Regie
rung es bisher noch nicht für nötig gehalten, die Koſten der fran-
zöſiſchen Jntervention, die mindeſtens ebensſo groß iſt, bekannt-
zugeben.

Die Demokraten wieder in der Regierung.
Ueber die ſeit Tagen in Berlin um den Wiedereintritt

der Demokratenindie Regierung gepflogenen Verhand-
lungen meldet W. T. B., daß ſie „ſowohl in der Sache ſowie be
züglich der Reſſorts zu einer vollen Verſtändigung führten.
Die Demokraten übernehmen das Miniſterium der
Juſti z, deſſen Leiter gleichzeitig mit der Vertretung des Reichs
kanzlers betraut werden wird, das Miniſterium des
Jnnern ſowie das neue Miniſterium zur Durchfüh-
rung der wirtſchaftlichen Friedensbedingungen
insbeſondere des Wiederaufbaues Nord- Frankreichs und Belgiens
Dieſem Miniſterium werden zugleich die wichtigen Aufgaben der
Entſchädigung der Auslandsdeutſchen, der Entſchädigung der
Nolonialdeutſchen, der Abwicklung der Vorkriegsſchulden und der
Zwangsliquidationen ſowie der Entſchädigung für unſere Handels-
flotte zugewieſen. Die endgültige Bezeichnung und Geſchäfts-
abgrenzung für dieſes Miniſterium bleibt vorbehalten. Auf Grund
dieſer Verſtändigung wird der Herr Reichskanzler im Auftrage
des Herrn Reichspräſidenten die in der Verfaſſung vorgeſchriebenen
Verhandlungen führen, die, wie angenommen werden darf, noch im
Laufe des morgigen Tages zum Abſchluß gelangen werden
Miniſter David wird dem Kabinett als Miniſter ohne

Der Jnterfraktionelle Ausſchuß
tritt wie früher unter dem Vorſitz des Herrn von Payer wieder in
Tätigkeit.“

So wäre denn alles wieder in ſchönſter Ordnung und das
Schwarz„Rot“-Gold der neuen Reichsfahne auch wieder in der
Regierung beiſammen. Es war ja vorauszuſehen, daß die Demo
kraten nach ihrer Extratour bei der Abſtimmung über den Frie
densvertrag nicht lange ſchmollend beiſeite ſtehen würden, und die
Rechtsſozialiſten ſind zudem, wie bekannt, ſo konſequente Vertreter
der „vollendeten Demokratie“, daß ſie ſchon längſt ſehnfüchtie
auf den Augenblick warteten, wo ſie den Bruder vom goldenen
Kapital wieder frendigſt in ihre Arme ſchließen konnten. Nac
außen gab man ſich zwar den Anſchein, als ob man den kapi
taliſtiſchen Einfluß fürchte und ihn nicht wünſche, aber das war
nur mehr ein künſtlich gemachtes Sträuben. Jm Weſen unter
ſcheidet ſich ja die ganze rechtsſozialiſtiſche Politik kaum von de
der Demokraten, und man war überdies heilfroh, das ſchwankende
Regierungsgebäude durch die demokratiſche Hilfe wieder etwas
feſter ſtützen zu können. Das heiße Bemühzn der Demokraten
das Finanzminiſterium wieder in die Hände zu bekommen
iſt nun doch unerfüllt geblieben; ſie vermochten den auch von
ihnen vielgeſchmähten Erzberger doch nicht aus dem Satte!
zu hebhen. Aber das Verlangen, wieder „mitregieren“ zu können
überwog doch wohl alle ſonſtigen „Bedenken“. Die Regierungs
ſozialiſten werden erleichtert aufatmen, daß nun der ſchwarz,rot“
goldene Block wieder beieinander iſt. Sie haben ſo für ihre
antiſozigaliſtiſche Politik einen Entſchuldigungsgrund mehr
Für das ſchaffende Volk hat indes der Wiedereintritt der
Demokraten in die Regierung kaum große Bedeutung. Es weiß
daß es ſo oder ſo doch kapitaliſtiſch regiert wird. Dieſen
Zuſtand kann es ſelbſt erſt dann ändern, wenn es ſeine ganze
Kraft an die Verwirklichung des Sozialismus ſetzt!

Hungerſtreik im Tegeler Gefängnis.
Wie der Freiheit mitgeteilt wird, befindet ſich der in Tegel in

Unterſuchungshaft ſitzende ehemalige Führer der W. T. B. Beſatzung
Hans Bender, ſeit dem 25. September morgens im Hunger-
ſtreik als Proteſt gegen die bevorſtehende Meuchelungpoli
tiſcher Gefangener und gegen die menſchenunwür-
dige Behandlung der Gefangenen durch einzelne Beamte
Er will den Streik reſtlos durchführen, bis die genaueſte Unter-
ſuchung über alle Fälle angeſtellt iſt. Wie wir hören, befand Bender

Das ſterbende Wien.
Von Julius Braunthal (Wien).

Recht und Freiheit war den Völkern der Welt in Verſailles ver-
heißen, Unrecht und Verrat hat der Friedensvertrag gebracht.
Neues Leben ſollte ſich vom Friedensvertrag über die zerſtörte
Welt ergießen, Tod und Verderben ſät er aus. Das geringſte,
hnmächtigſte, widerſtandsunfähigſte Objekt des „geſchichtlichen
Wirkens“ des Hohen Rates der Vier wurde härter durch den
Frliebensbertrag getrofſfen, denn einer unter den beſiegten Staaten.
Schnell aber reiten die Geſpenſter des Verderbens. Ein eiſiges
Todesgrauen ſchüttelt nun Wien, die ſtolze, reiche Reſidenz eines
ehemaligen mächtigen Reiches, das nun zur Hauptſtadt eines
Kleinſtaates hinabgeſunken iſt, in die ſich die Leidensſpuren des
Weltkrieges tiefer eingegraben haben, als ſonſt in das Antlitz
eines Landes.

Die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie war vor ihrer Auflöſung
ein rieſiges Wirtſchaftsgebiet, das 54 Millionen Menſchen um-
ſchloß. Wien war das Herz dieſes großen Reiches, das Kapital,
Jnitiative, organiſatoriſche Anregungen über das ganze Land er-
foß. Wien dirigierte die Arbeit und den Handel der Millionen in
allen ſeinen Teilen. Jn Wien reſidierten nicht nur der Kaiſer, der
Hof und die Zentralen der weltlichen und geiſtlichen Behörden,
ſondern auch die Finanz- und Jnduſtriefürſten, die Zentralen der
materiellen und geiſtigen Produktion, die Zentren der Wiſſenſchaft
und Kultur des ganzen Landes. Wien war der europäiſche Um-
ſchlagsplatz, auf dem ſich die induſtriellen Waren des induſtriellen
Nordens und des Weſtens gegen die agrariſchen Produkte des
agrariſchen Südens und Oſtens tauſchten. Wien war der Knoten-
unkt eines Verkehrsſyſtems, das, eingebettet in der Mitte Euro

pas, die Brücke darſtellte, die das Mittelländiſche und das Schwarze
Meer mit der Nord- und Oſtſee verband. Jn den Großbanken
Wiens ſtaute ſich die Fülle des akkumulierten Kapitals, aufgeſogen
von einem dichtmaſchigen Netz von Filialen in den entfernteſten
Orten und Städten, ſammekte ſich alle Mehrarbeit und aller Mehr
wert der Provinz.

Der Zuſammenbruch der Monarchie hat das große Wirtſchafts
jebiet zerriſſen. Wiens Zweimillionenbevölkerung nährte ſich vot
dem Zerfall der Monarchie von ungariſchem Getreide und ungari-
ſchem Fleiſch, von böhmiſchem Zucker, von mähriſchen Kartoffeln.
Die Wiener und die deutſchöſterreichiſchen Hüttenwerke und Be
triebe wurden mit den Kohlen aus den reichen Becken von Oſtrau
und Kladno, Brünn und Brüx, Falkenau und Pilſen geſpeiſt. Die
Stuben der Proletarier in den Städten und der Bauern auf dem
flachen Lande wurden mit dem galiziſchen Erdöl von Jaslo,
Boryslav und Kolomea erleuchtet. Die jahrhundertealte Lebens
gemeinſchaft der Völker und Länder der Gebiete der ehemaligen
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie hat ihre wirtſchaftlichen Be
ziehungen zueinander auf das innigſte verknüpft.

Das gemeinſame Wirtſchaftsgebiet zerfiel und um das kleine
Deutſchöſterreich türmten ſich undurchdringliche Mauern der neu-
jegründeten fremden Staaten. Deutſchöſterreich vermag kaum ein
Jehntel ſeines Kohlenbedarfs ſelbſt zu produzieren. Die Folge
iſt eine in der modernen Geſchichte der Menſchheit
nnerhörte Kataſtrophe. Seit Monaten ſtehen die Rieſen-
etriebe zur Ausbeutung des wertvollen ſteiriſchen Erzberges ſtill.
Die Veredelungsinduſtrie in Wiener-Neuſtadt und Wien hat ihre

zroduktion ſtark eingeſchränkt und mehr als hunderttauſend Ar-
eitern bei einer Geſamtbevölkerung von ſechs Millionen
Zerdienſt und Arbeit enkzogen. Der Hausbrand der Wiener Be-
völkerung iſt unverſorgt, die Wiener Straßenbahnen ſtehen ſeit
Tagen ſtill. Der Eiſenbahnverkehr iſt ſtark gedroſſelt, viele
Lebensmittelzüge ſtehen auf Nebengleiſen und warten ihrer Be
förderung nach Wien. Mit Grauen und Verzweiflung harrt die
Wiener Bevölkerung des Winters.
Zur Kohlenkataſtrophe geſellt ſich eine drohende

Hungersnot. Das Hinterland Wiens, die alpendurchzogenen
Länder Deutſchöſterreichs, vermögen den Nahrungsmittelbedarf
er Zweimillionenſtadt kaum drei Monate im Jahre zu befrie-
igen. Wien iſt in ſeiner Lebensmittelverſorgung völlig auf das
Ausland angewieſen. Die Alliierten übernahmen die Lebens-
nittelverſorgung Wiens bis zum Oktober, und ſtreckten Deutſch
zſterreich einen Kredit vor. Der Kredit iſt verbraucht, die Alli-
terten verweigern neue Darlehen, Wien iſt außerſtande, äqui-
valente Kompenſationen für Lebensmittel zu liefern. So enk-
feſſelt der St. Germainer Friede, der Deutſchöſterreich in eine
ſſolierte Stellung zwingt, die Geiſter des Verderbens und des
Untergangs. Die „Unabhängigkeit“ Deutſch-Oeſterreichs, über die
die Alliierten ſo ſorgſam und eiferſüchtig wachen, zwingt dieſes
Land in die unerträglichſte Abhängigkeit von allen Staaten der
Welt. Die reichen Erdſchätze Steiermarks bleiben ungehoben, ſeit
z den Tſchechen gefällt, dem bedürftigen Lande die Kohle zu ver

veigern. Die Wirkwarenbetriebe ſtehen ſtill, weil der tſchecho
lowakiſche Staat die Ausfuhr ſeines Geſpinſtes ſperrt. Die Ar
eitskraft hunderttauſender Arbeiter liegt brach, weil Deutſch

ſſterreichs Rohſtoffquellen zu unergiebig ſind, um die koſtbare
ſeredelungsinduſtrie im Lande zu ſpeiſen, Zehntauſende arbeits-

ſich am Sonntag, dem 28. September, noch im Hungerſtreik und er 5fer, verzweifelter, proletariſierter Staatsbeamten und Offiziere
klärte an dieſem Tage, daß er feſt entſchloſſen ſei, den Streik bis illen die Straßen der Millionenſtadt, weil die Staats und

Heeresverwaltung dieſes Zwergſtaates außerſtande iſt, ihnen Arzum letzten Snde durchzuhalten, um den entw ürdigen-
den Zuſtänden im Gefängnis für ſich und andere Genoſſen ein
Ende zu machen wenn nicht anders, durch das Opfer ſeines
Lebens.

Die Gefängnisverwaltung Tegel wird ſich ſofort zu den An
ſchuldigungen Benders zu äußern haben. Die Erfahrungen, die
man im Falle Tamſchick gemacht hat, rechtfertigen durchaus den
Verdacht der Gefangenen, daß ſolche Fälle nicht vereinzelt bleiben
könnten.

beit und Verdienſt zu gewähren. Die unproduktiven Ausgaben
zehren am Mark der Staätsfinangzen, niemals mehr vermöchten ſie

zu geſunden.
Wien war vor dem Krieg eine emſige Arbeitsſtadt. Dieſes

Gepräge hat Wien verloren. Am Gegenpol der Rieſenarmee der
Arheitsloſen mit all ihrem unſagbaren Elend ſammelte ſich eine
kleine, aber geldgierige, ſchmutzige Armee von Schleichhändlern,
Schiebern und Spekulanten, die den Waren und Geldhandel der
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neugebildeten Nationalſtaaten für die weſtlichen Staaten beſorgen.
Infolge des Tiefſtandes der Valuta der neugegründeten National
ſtaaten wurden ihre Waren für den Weſten ſehr begehrenswert.
Die engliſchen, amerikaniſchen, franzöſiſchen und italieniſchen
Käufer übertragen mit Vorliebe den Wiener Händlern und Zwi-
ſchenhändlern, die mit den aſiatiſchen Ufancen“ wohlvertraut ſind,
die Abwicklung dieſer Geſchäfte. Zu dieſen gewinnreichen Schie-
bern und Handelsgeſchäften geſellen ſich die durch die heftigen
Valutaſchwankungen bewirken ſehr ertragreichen Valutaſpeku-
lationen. Doch dieſe im Dunkel der Ringſtragenhotels und Kaffee
Bäuſer erſchlichenen märchenhaften Gewinne entziehen ſich der
ſteuerlichen Erfaſſung und rollen auf Schleichwegen in das ſichere
neutrale Ausland.

So wächſt mit der grenzenloſen Not der frierenden, hungernden.
versweifelten Arbeiter und Jntellektuellen der märchenhafte Reich-
tum einer neuen Bourgeoifie heran. Der Wandel der öko
fnorniſchen Funktion Wiens als dem Herzen des volkswirtſchaft
lichen Lebens eines Riefenreiches verwandelt dieſe einſt ſo ſtolze,
Vvohlhabende. kulturerfüllte Stadt zu einer orientaliſchen
Meitropole mit all ihren charakteriſtiſchen Merkmalen, mit
ihrem Mangel an produktiver Kraft, mit ihren Rieſenheeren von
Paraſiten, mit der Fülle von großen und kleinen Schleichhändlern,
Schiebern und Spekulanten, mit dem grauenhaften Verfall einer
bedeutenden Kulitur.

So befiegelt der St. Germainer Friede den Untergang Wiens.
Aus der Schlinge der vitalſten Abhängigkeit, in die es dieſer Friede
verftrickt, vermag es ſich aus eigenen Kräften nicht zu löſen. Den
Millionen ihrer Bewohner vermag es weder Nahrung, noch Beklei-
dung, weder Wärme noch Licht zu bieten. Die arbeitsfähigſten
kräftigſten, begabteſten Arbeiter werden dieſe Totenſtadt fliehen
ind die Rieſenſchar der Kinder, Greiſe Krüppel und Kranken, dir
irbeitsunfähigſten hinterlaffen, die ſich des Untergangs kaum

werden erwehren können.
Graue, ſchrere, bange Tage durchlebt Wien. Es fühlt ſein Ende

und nirgendwo iſt der Weg zur Rettung ſichtbar.

Was die „Reichswehr“ verſchlingt.
Jn der Sitzung des Haushaltsausſchuſſes der Nationalverſamm-

lung wurde am Dienstag bei der Beratung des Notetats neben
einer Forderung von 138,4 Millionen Mk. für Kriegsteuerungs-
zulagen an Beamte, Lohnangeſtellte und Ruhegehaltsempfängen
ein neuer Kredit von 15 Milliarden Mark gefordert. Die größte
Summe davon iſt für die Verwaltung des Reichsheeres
angeſetzt. Der Vertreter des Zentrums ſah ſich veranlaßt.
die erſchreckend hohen Ausgaben für die Reichswehr zu beanſtanden.
Der Bedarf für ſie beträgt im Monat mehr als eine Milligarde
Herr Noske, der in ſeinen Verſammlungsreden gerne von der
Schuldenwirtſchaft der Arbeiterräte ſpricht, hatte für einen Abbau
der ungeheuren Ausgaben für militäriſche Zwecke kein Verſtänd-
nis. Er behauptete, die Heeresausgaben könnten im Hinblick auf
die Vorgänge im Oſten nicht herabgeſetzt werden. An eine

abſetzung der im Oſten befindlichen Heeresmacht könne über-
haupt nicht gedacht werden, ja es müßten noch mehr Leute dorthin
geſchickt werden, da es gälte, die heimatlichen Gebiete gegen Ein
fälle von Bolſchewiſten zu ſichern. Auch die „ſparta-
tiſtiſchen“ Unruhen in Oberſchleſien hätten ein ſtärkeres Auf-
ebot an Reichswehrtruppen erfordert. Die Zurückziehung der
deutſchen Truppen aus Kurland würde fich wohl ohne große
Schwierigkeiten bewerkſtelligen laſſen, Herr Noske hoffte wenig-

ſtens, etwaiger Schwierigkeiten Herr werden zu können. Für die
Zurückberufung der in ruſſiſche Dienſte über getretenen
Mannſchaften wußte Herr Noske jedoch keinen Weg äanzu-
reben. Hier' ſteht er den Dingen völlig ratlos gegenüber.
Und dieſes iſt nun intereſſanter, als die Regierung noch vornnigen Wochen den traurigen Mut beſaß, den ebergang von ge

ſchloſſenen deutſchen Formationen zum Detachement Graf
Jeller glatt abzuſtreiten. Die Regierung hat ſich alſo gerade in
dieſer Frage die Schlinge ſelbſt um den Hals gelegt. Vor wenigen
Wochen glaubte ſie ſich noch durch Lügen aus der Verlegenheit
retien zu können. Heute ſteht ſie rat- und hilflos da vor den Ge-
ſchehniſſen, die ſie ſelber heraufbeſchworen hat.

Zum Schluß teilte Herr Noske noch mit, daß ſich die Stärke der
Reichswehr gegenwärtig auf 400 000 Mann belaufe. Die Beſtände
ſeien aber ſtark im Schwinden, er werde daher die Wer bungen
wiederin Ausſicht nehmen müſſen. Herr Noske ſcheint
demnach mit einem feſten Beſtand der Reichswehr in einem un-
gefähren Umfang von 400000 Mann zu rechnen. Denn ſonſt
könnte man doch nicht ſchon wieder von neuen Anwerbungen
ſprechen, obwohl das Heer immer noch um das doppelte ſtärker iſt,
als es der Friedensvertrag vorſchreibt. Die Freiheit weiſt bei dieſer
Welegenheit darauf hin, daß bereits ſchon jetzt wieder Anwerbungen
für die Reichswehr ſtattfinden. So wurden am 26. September in
Münſter (7. A. -K.) mehrere Plakate angeklebt, in denen ge
diente und ungediente Mannſchaften geſucht werden. Was be-
deutet das, Herr Noske?
Die Beratungen im Reichshaushaltsausſchuß haben gezeigt, daß

das neue Heer Deutſchlands eine Schuldenlaſt aufbürdet, die mit
einem Chaos enden muß.

Die Schuld am Kriege.
Am Dienstag trat der von der Nationalver ſammlung

eingeſetzte Ausſchuß der Unterſuchung der Schuld-
frage zuſammen. Er erachtet es als ſeine Aufgabe, die Unter
fuchung auf die Beantwortung beſtimmter Fragen zu richten:
Aufklärung über die Vorgänge hinſichtlich des Attentats von
Sarajewo, das bekanntlich zum Kriege führte, Aufklärung ſämt-
kicher Möglichkeiten zu Friedensbeſprechungen; über kriegeriſche
Maßnahmen, die völkerrechtlich verboten ſind; über völkerrechts-
widrige oder nicht zu rechtfertigende Härten bringende wirtſchaft
liche Kriegsmaßnahmen an der Front und im beſetzten Gebiete.
Die Regierung erklärte dem Ausſchuß die Bereitſchaft, das ge
ſamte Aktenmaterial rückhaltlos zur Verfügung zu ſtellen, da ſie

das geringſte Jntereſſe daran habe, die Maßnahmen der
alten Regierung irgendwie zu decken. Sie erklärte weiter. daß
bereits veranlaßt worden ſei, auch die militäriſchen Stellen und
die Geſandtſchaften der Einzelſtagten zur Herausgabe des ganzen
Materials zu veranlaſſen; daß die in Ausſicht genommene Ver-
ffentlichung der den Kriegsausbruch betreffenden Urkunden
„baldig“ bevorſtehe und eine Grundlage für die Unterſuchungen
des Ausſchuſſes bilden fol. Abgeordneter Dr. Schücking ergänzte
dieſe Mitteilungen, indem er ſagte, daß das von Kautsky zu-
ſammengeſtellte Material ohne jede weſentliche Aenderung publi-
ziert würde.

Alſo endlich!
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Lange genug hat es gedauert

Der Gothaer Abfindungsſchwindel.
Bekanntlich gehen die Abhängigen um des preußiſchen Finanz-

miniſters Südekum beabſichtigtes 170-Millionen- Geſchenk an Wil
helm II. plauſibel zu mac mit der Behauptung krebſen, die
nnabhängige Gothaer Landtagsmehrheit habe dem ehemaligen
Herzog von Koburg-Gotba aus freien Stücken eine Abfindungs-
fumme bewilligt. Jn Wahrheit liegen die Dinge ſo. daß der
Gothaer Landtag die entſchädigungsloſe Ent-eignung des Herzogs beſchloß Er wird jetzt klagbar
gegen die Gothaer Regierung vorgehen Dagegen wurde vomev urger Landtag, in unſere Genoſſen

tnante ſtatt, die dem Lande eine neue Verfaſſung

ohne Einfluß ſind, dem eine Entſchädigungpheee n beide Landtage identifiziert und 3
ma

Koburger Beſchluß herausſtellt, ſucht man ihn unſeren Gothaer
Genoſſen und dem G andtag, den ſie beherrſchen, anzu

nungen.Dieſe Feſtſtellung knickt leider den r abermals
verhaßte P., was unsgf: galeatibnsvthte gegen die

Der Eiſenbahnerkampf in England.
Wie entſtand er.

Der große Ausſtand der Eiſenbahner in England geht in feiner
Bedeutung weit über jeden anderen Streik hinaus. ließen fich
die Eiſe ner reſtlos an, können Freiwillige in größerem Um-
fang ferngehalten werden, und vereinigen fich mit ihnen, wie zu
erwarlen iſt, die Bergarbeiter und Transportarbeiter, ſo iſt binnen
kurzem das wirtſchaftliche Leben Englands ſtillgelegt. Die Regie
rung ſteht dann vor der Frage: verhandeln und nachgeben oder
den Streik mit Waffengewalt niederbrechen. Ueber den Ernſt der
Lage ſind ſich beide Parteien klar, und J. H. Thomas, der Führer
der Eiſenbahner, hat auch die Redaktion des ſozialiſtiſchen Daily
Herald erſucht, ſeinen Leſern die großen Schwierigkeiten der
Situation von Anfang an vorzuſtellen.

Welches waren die Gründe, die zu dem Streik führten? Die
Vorgeſchichte reicht bis in die Kriegszeit zurück. Es war mit dem
Eiſenbahnerverband eine Vereinbarung getroffen worden, wonach
das Uebereinkommen von 1911 während des Krieges beſtehen blei-
ben ſollte. Die Lohnerhöhungen, die im Durchſchnitt für alle
Grade ettwoa 83 Schilling pro Woche betrugen, ſollten als ein
Kriegsbonus gelten, um die Erhöhung der Koſten der Lebens-
haltung auszugleichen.

Mit Beginn des Waffenſtillſtandes erklärten die Eiſenbahner das
Uebereinkommen für abgelaufen und gingen nun daran, ein lange
vorbereitetes Programm neuer Forderungen durchzuſetzen. Jm
Dezember 1918 ſchloß das Handelsamt mit ihnen ein neues Ab-
kommen, in dem den Eiſenbahnern der Achtſtundentag zugeſichert
wurde. Die übrigen gen ſollten der Entſcheidung eines Komi-
tees unterworfen werden. Am 12. Februar 1919 fand die erſteSitzung von Unternehmern und Arbeitern ſtatt, nachdem die Eiſen-
dahner mehrfach gegen die Untätigkeit der Regierung proteſtiert
hatten. Am 14. März wurden den Delegierten des Eiſenbahner-
verbandes die Bedingungen der Eiſenbahn-Exekutive bekannt-
gegeben. Sie gipfelten darin, daß ein Teil des beſtehenden Kriegs-
bonus zu dem Grundlohn gefügt werden und die Differenz durch
eine ſchwankende Rate ausgeglichen werden ſqllte, die je nach dem
Steigen oder Fallen der Koſten der Lebenshaltung erhöht oder
herabgeſetzt werden könnte.

Der Vorſchlag ſah außerdem die Abſchaffung der verſchieden
artigen Lohnraten für dieſelbe Art Arbeit in derſelben
Stadt bei verſchiedenen Geſellſchaften vor. Die Geſellſchaften
glaubten, ſo die einheitliche Regelung der Gehaltsfrage über
das ganze Land, die von der Gewerkſchaft gefordert wurde,
umgehen zu können. Die beſtehenden Löhne ſollten bis zum
31. Dezember 1919 in Kraft bleiben.

Dieſes Anerbieten wurde von den Delegierten zurückgewieſen.
Eine Kriſe war da. Die Stimmung der Arbeiter war durch das
Zögern der Regierung ſehr gereizt, und da auch die letzten Ver-
handlungen mit Sir Eric Geddes, dem Transportminiſter, ſcheiter-
ten, brach der Streik aus, der die verſchiedenſten Jnduſtrien und
Gewerbe brach legen muß Und der unter Umſtänden große poli-
tiſche Veränderungen zur Folge haben kann.

Dauert der Streik an, ſo werden ſich auch die Bergarbeiter und
die Transportarbeiter beteiligen müſfen, da dieſer Jnduſtrielle
Dreibund ein Kampfabkommen getroffen hat. Die Regierung wird
vielleicht das Milizär aufrufen, und dann wird ein Kampf ent-
brennen, wie ihn England noch nicht geſehen hat.

Lloyd George war bisher klug genug, im letzten Moment den
Verhandlungsweg einzuſchlagen. Ob er das auch diesmal will,
und ob er es noch kann, muß abgewartet werden und hängt auch
davon ab, ob der Eiſenbahnerverband ſich ſtark genug fühlt, den
Streik durchzuhalten und immer wirkungsvoller zu geſtalten.

Der Stand des Streiks.
Amſterdam, 1. Oktober. (W. T. B.) Das Reuterſche

Bureau meldet aus London, daß einem von Downing Street aus-
gegebenen amtlichen Berichte zufolge Beſſerungen im Eiſenbahner-
dienſt erzielt worden ſeien. Einige kleine Sabotagefälle ſeien ge
meldet worden. Jn einer um 5 Uhr nachmittags von Downing
Street ausgegebenen Bekanntmachung fordert die britiſche Regie-
rung die Bevölkerung auf, die größte Sparſamkeit im Verbrauch
aller Lebensmittel, insbeſondere Milch, zu üben und den Petro-
leum- und Kohlenverbrauch im Jntereſſe der Geſamtheit aufs
äußerſte einzuſchränken. Nieuws van den Dag meldet aus Lon-
don über den Eiſenbahnerſtreik, daß die Lage ſich ſtändig beſſere.
Trotzdem ſei es möglich, daß die Omnibus-, Straßenbahn- und
Autodroſchkenführer in den Ausſtand treten würden.

Rotterdam, 1. Oktober. Nach Londoner Telegrammen iſt
der Streik der Eiſenbahnernicht allgemein Von
980 000 Eiſenbahnern ſtanden geſtern früh rund 509 000 im Streik.
Die ſchottiſchen Eiſenbahnen verkehren weiter, während in Eng-
land 95 Prozent aller Züge ſtillicegen. Die Trade Unions ſollen
nach einer Meldung der Daily Mail die finanzielle Unterſtützung
des Streiks abgelehnt haben, weshalb engliſche BIätter an eine
lange Dauer des Streiks nicht glauben.

Die wirtſchaftlichen Folgen des Streiks be-
ginnen ſich in Arbeitseinſtellungen in der Jnduſtrie be-
merkbar zu machen. Jn Südwales ſind 250 000 Mann axbeitslos.
Jn Tweed mußten die Eiſenbahnwerkſtätten, welche 40 000 Mann
beſchäftigen, ſchließen. Jm Bezirk von Cleveland und Yorkſhire
mußten 5000 Arbeiter die Arbeit einſtellen, und man befürchtet,
daß die Schließung weiterer Baumwollfabriken bevorftehe.

Die Zeitungen erklären, daß die Fortdauer des Eiſenbahner-
ſtreiks für 4 Wochen, wie dies von den Eiſenbahnergewerkſchaften
angedroht werde, die Zahlungsfähigkeit der Eiſenbahnerverbände
und die völlige Leerung der Kranken- und Penſionskaſſen zur
Folge haben werde.

Daily News ift das einzige
Blatt, das die Regierung zur Wiede
Verhandlungen den Eiſenbahnern ermahnt
und auf der Einberufung des Parlaments beſteht.
Das Blatt ſchreibt, man ſei auf dem toten Punkt angelangt, und
weder die Streikenden noch die Regierung ſei zum Nachgeben
bereit. Auf d Weiſe könne der Streik wochenlang

gauern und rieſige Schwierigkeiten und Geldverluſte mit ſich
bringen. Es wäre deshalb beſſer. ſofort eine Annäherung der
beiden Parteien anzuſtreben.

Wahlkampf in Belgien.
Am 17. November finden in Belgien die Wahlen zu einer Konſti-

eben und den
Termin für die Wahl der regulären Geſetzgebungskörverſchaft be
ſtimmen ſoll. Am 29). September iſt die dortige Sozialdemokratie in
den Wahlkampf eingetreten. Brouckisre eröffnete die Verſammlung
mit einer Anſprache, in der er nach der Deutſchen Allgemeinen Zeitung
darlegte:

„Wir ſtehen vor einer Trümmerſtätte. Wird man die alte Weit
mit ihren Ungerechtigkeiten wieder aufrichten, wo eine Handvoll
Menſchen unter ihrem Joche ſowohl die Arbeiter wie die Perbraucher
hält Der leitende Gedanke der belgiſchen Arbeitervartei iſt:
Die Eroberung der wirtſchaftlichen Macht durch die
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nichtſozialiſtiſche Londoner
ranknüpfung der
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Sozialiſierung der Gewerbetriebe und die Eroberung der
politiſchen Macht, um den Sozialismus vollkommen verwirk-
lichen zu können.

mäßige Mehrheit der

l

Vandervelde, der während des ſtark aliomnsmachte, ſcheint durch den Gang der utionären Scene
ſtarke Wandlung nach links durchgemacht zu haben, denn
Bericht der Deutſchen Allgemeinen Zeitung re er große
für die in deutſchen rechtsſozialiſtiſchen Kreiſen wie der
Teufel gefürchteten ruſſiſchen Revolutionäre.

s

Keine Koalition mit den Bürgerlichen.
Wie aus Brüſſel berichtet wird, wird bei den Wahlen

giſche Parlament die Parole „Kampf um die alleinige Regi
gewalt“ ausgegeben. Jeder Gedanke an eine r r ierung
mit den bürgerlichen Parteien wird weit zurück gewieſen. Die
Hauptpunkte des ſozialiſtiſchen Programms werden ſein: Verſtaat
lichung der Kohlenbergwerke und Freiheit den Vlamen.

Die Wahlen in Braunſchweig.
Aus Braunſchweig wird uns geſchrieben: Am Sonntag, den

28. September, haben die letzten Bürgermeiſter- und Stadkrats-
wahlen in Braunſchweig ſtattgefunden. Gegenüber den auch in
unſerer Preſſe verbreiteten, durchaus unrichtigen Mitteilungen
und Schlußfolgerungen erſcheint es notwendig, eine Ueberſicht über
die Ergebniſſe dieſer Wahlen zu geben.

Das Kennzeichnende der verfloſſenen Wahlen war. Die Unab-
hängige Sozialdemokratie des Freiſtaates Braunſchweig ſtand
einem geſchloſſenen Block der geſamten Reaktion gegenüber. Unſere
Partei ſtand vollkommen allein im Wahlkampf. Die Kommu
niſten hatten Wahlenthaltung beſchloſſen. Gewiß, die Parole der
Wahlenthaltung hatte nur wenig Erfolg bei der aufgeklärten
Arbeiterſchaft. Aber den Wahlfaulen und Wahlenfeigen gab ſie
ein prinzipielles Mäntelchen für ihre Wahlenthaltung. Die bür-
gerlichen Blätter und Parteien nützten die kommuniſtiſche Wahl
enthaltungsparole aus, indem ſie die Kommuniſten lobten ob ihrer
Einſicht, daß die Arbeiterſchaft nicht fähig ſei, die ſtädtiſchen Ge
ſchäfte zu verwalten“.

Die Rechtsſozialiſten hatten in den meiſten Städten feſte
Wahlbündniſſe ſelbſt mit den konſervativen Gruppen
gegen unſere Partei geſchloſſen. Sie gaben die Parole aus
Politik gehöre nicht auf das Rathaus. Dabei bedienten ſie ſich
jedoch der ſchmutzigſten volitiſchen Mittel im Kampfe gegen die
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Unabhängigen. Der Führer der Rechtsſozialiſten. Dr. Jaſper
gab den Bürgerlichen das Stichwort für den Wahlkampf. Er
erklärte in einer Wahlverſammlung zu Holzminden: Die Wadl
eines Unabhängigen mache aus der Stadt ein zweites München.
Dieſes Stichwort wurde aufgegriffen und der Geiſelmord in
München ſpielte in allen Wahlflugblättern der Bürgerlichen und
Rechtsſozialiſten eine Hauptrolle. Jm ganzen genommen, iſt
wohl nie in Deutſchland ein Wahlkampf mit größerer Verlogen-
heit, gemeinſten perſönlichen Verleumdungen und niedrigſten Ver
dächtigungen wie hier von Rechtsſozialiſten und Bürgerlichen ge
führt worden.

Nun, das Ergebnis der Wahlen! Es berührt recht eigentümlich,
daß rechtsſogzialiſtiſche Blätter und infolge einer falſchen Bericht
erſtattung ſogar unſere Preſſe von einer Wahlniederlage unſerer
Partei ſprechen. Das Ergebnis der Wahlen iſt, daß allerdings
in allen Städten des Freiſtaates die Bürgerlichen und zwar
deren regktionärſten Gruppen mit Hilfe der Rechtsſozialiſten
die politiſche Macht in den Städten eroberten, die Stadtverwal
tungen in die Hände der Bürgerlichen gelangten. Die Wahlhilfe.
und Unterſtützung der Rechtsſozialiſten ergab auch eine zahlen

Bürgerlichen in allen Städten gegenüber
einer Mehrheit der Rechtsſozialiſten und Unabhängigen bei den
Wahlen zur Braunſchweiger Landesverſammlung. Das Ergebnis
der rechts ſozialiſtiſchen Politik iſt alſo auch in Braunſchweig Stär-
kung der Regktion und der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.

Für die Rechtsſozialiſten iſt das agfe nis der Wahlen, wo ſie
ſich mit einer eigenen Liſte hervorwagten, ſo daß ihre Anhänger
zu zählen waren, ein geradezu kataſtrophaler Zu-
fammenbruch. Nur in Wolfenbüttel hat ihre Partei
Stimmenzahl halten können. In allen übrigen Städten hat
Stimmenzahl ſelbſt v Verne ſche per er ngeren Wahl
beteiligung ganz gewaltig abgeno e n. e Würgerlichen Wahlfreunde quittieren den Rechtsſozialiſten die Wahl
niederlage mit der Bemerkung, daß ſie als eine ernſt zu nehmende
Partei ausgeſpielt haben. Jn BraunſchweigStadt ſtellten ſie bei
den Stadtverordnetenwahlen noch 20 Prozent der Wähler, t
wählten nur noch 10 Prozent der Wähler rechts
ſozigaliſtiſch. Durch ihre roſtitution an die Bürgerlichen
haben die Rechtsſozialiſten in einigen Städten allerdings ver
ſchleiern können, wie gering ihre Anhängerſchar iſt. Doch wird
das bei demnächſtigen Wahlen um ſo offenkundiger werden. Der
Verrat an den Jntereſſen der Arbeiterſchaft brachte den Rechts

iali n einigen unbeſoldeten Stadträten einen Bürger-ſozialiſten neben einig S e rmeiſterpoſten in Schöningen und einen beſoldeten
in Stadt Braunſchweig ein.nijyſere Partei hat nach außen in Erſcheinung tretende Erfolge
weniger erreicht. Jn einer Reihe von Städten beſetzte ſie zwar
unbeſoldete Stadtratspoſten. Wir ſind in den Wahlkampf einge
treten ron dem Geſichtspunkt aus, die Maſſen aufzurütteln und.
die politiſche Lage zu klären. Unter Berückſichtigun der vermin-
derten Wahlbeteiligung haben wir überall unſere frühere
Stimmenzahl gehalten, in einigen Städten ſogar ganz bedentend
vermehrt. Das bedeutet bei der Art der gegneriſchen Wohlpropa-
ganda einen ziemlichen Erfolg. Selbſt in BraunſchweigStadt
haben wir gegenüber den t und rechtsſozialiſtiſchen
Stimmen die unſerigen von 31 Vrozent auf 33 Prozent re en
Jn anderen Städten iſt unſere Stimmenzahl ſogar um 100 Prozent
geſtiegen. Der zahlenmäßige Erfolg iſt alſo bei dieſen Wahlen
durchaus auf unſerer Seile, beſonders gegenüber den Rechtsſozia-
liſten und den Demokraten. Wichtiger für uns iſt aber die Klä
rung der volitiſchen Lage in Braunſchweig durch die Wahlen.

Damit kommen wir zu den politiſchen Wirkungen der Wahlen
Bei den Wahlen zur Landesverſammlung gingen die Rechtsſozia
liſten als die ſtärkſte Partei hervor. Die jetzt abgeſchloſſenen
Wahlen ergaben, daß unſere Partei zahlenmäßig die ſtärkſte Par
tei im Lande iſt und die Rechtsſozigliſten die zahlenmößig
ſchwächſte Partei die ſich aus ſich fe heraus überhaupt nicht.
halten kann, ſondern nur durch die Unterſtützung der Bürger
lichen. Hätten die Rechtsſozialiſten mit uns eine ehrliche und ſo
zialiſtiſche Politik getrieben ſie hatten mit uns die Mehrheit
in der h t dann hätte Braunſchweig noch
heute ſeine ſozigliſtiſche Mehrheit. Die Rechtsſozialiſten ſind un
fähig zur Ehrlichkeit und zum Sozialismus. Sie trieben eine
Politik des Zuhältertums. Sie förderten und ſtärkten fortwäh
rend die regaktionären bürgerlichen Parteien. Sie ſind dadurch
heute nichts anderes, als die Hausknechte der Bürgerlichen ge
worden und müſſen dexen Geſchäfte beſorgen. Jn der Revolution
ſahen und ſehen ſie nichts anderes als vermehrte Gelegenheit zur
h J vPoſtenjägerei, Und in dieſer Poſtenjägerei geben ſie alle
Grundſätze, den letzten Reſt von Sozialismus preis. Das iſt bei
den letzten Wahlen klar zur öffentlichen Erkenntnis geworden.

Durch die erbärmliche und verräteriſche Politik der Rechtsſozia
kiſten haben die bürgerlichen Parteien in Braunſchweig die Mehr
heit erhalten. Sie werden ſelbſtverſtändlich ihre Hausknechte
fernerhin nicht mehr die Herren ſpielen laſſen. Die Rechtsſozia-
liſten haben ihnen ja in der Einwohnerwehr und in der Reichs
wehr, die ſich aus durchaus reaktionären Elementen zuſammen-
ſetzen, die Unterlagen zur Ausübung der politiſchen Macht in die
Hand gegeben. Jm Rate der Volksbeauftragten ſitzen zurzeit
drei Rechtsſozialiſten und drei Bürgerliche. Dieſes Ueberwiegen
der ſchwächſten Partei in der Regierung werden ſich die Bürger
lichen nicht länger gefallen laſſen. Die Verräter haben ihre Schul
digkeit getan ſie werden fliegen. Die Umgeſtaltung der Re
gierung des Freiſtaates kann nur erfolgen durch Neuwahlen
z u r andesverſammlung. u wollte unſere Partei
die politiſche Lage reif machen. Das i durch die letzten Wahlen
geſchehen.

Wir werden alſo noch in dieſem Herbſt zu Neuwahlen der
Landesverſammlung kommen. Dieſe Wahlen werden den Rechts
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a M akeine Feregenheit gen ſich bei Bürgerlichen zuDann wird die Gelegenheit hegelen ſein, den ekel-

ten tter die Rechtsſozigliſten der uns den Kiaſſen-
f und verfälſcht, bei der politiſchen Geſtaltung auszu-

lten. Der Kampf zwiſchen der bürgerlich-kapitalittiſchen Ge-
ſt und der revolutionären ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft wird

n Die jevigeanſen x r. Neben der volitiſchen Demokratie ſoll ſich auf

Grundlage der Nationaliſierung der Produktionsmittel eine ſo
ziale und ökonomiſche Demokratie entwickeln. Nach meiner Mei-
nung iſt es Aufgabe der Jnternationale, die Einführung eines

rn h zeit und eine Verbeſſerun
gewiſſermaßen ins Gewiſſen geredet und von ihnen verlangt,

ſolchen Syſterns vorzubereiten, das in vielen Punkten von dem Hohlennot nicht
bolſchewiſtiſchen Syſtem der Sowjets ahweicht, und ſein Ziel beſſer

zu erzielen, eine höhere Bezahlung, eine beſſere

der r e eiAbg. Bruſt (Zentr.): Mehrere Redner n den Bergarbeit

möchten die Notlage der Leineninduſtrie berückſichtigen und
unnörig ſteigern. Da ich den Bergarbeitern n

ſtehe, kann ich nur ſagen, daß ſie jede Rückſicht auf die andere Arbeiterſchaft auf volitiſchem Gebiete zum reinen e t rKlaſſenkampf werden, kerreit von der heilloſen Ver- erreicht als das Syſtem Lenin JInduſtrien walten laſſen und daß es ni ch t an ihnen liegt
die d die R zſogzigliſten in die Rei Arbeite Das Scheitern der Diktatur und des Terrorismus verpflichtet wenn dort die Uebelſtände fortdauern. Der Kring, die durch die Rechtsſogigliſten in die Reihen der Arbeiter Dueuern r rra: i v S 2 r Tolgzmirt ie Kräd er Ger r alle, die wirklich die Sozialiſerung des ökonomiſchen Lebens er mit ſeinen verheerenden Folgewirkungen hat aber die Kräftegetragen worden iſt. Offenvart ſich aber für dieſe Arbeiterſchaft S on 77 ß ci Prüt 9 D ſtreben, mit uns auf dem Weg de aaialdemotratie weiterzu- Vergarbeiter nahezu aufgeriehen und erſchöpft. Wenn nichterſt klar das Hüben und Drüben Reaktion und Revolution 5 J r neförp ſo lieag s auch daran. daß didann wird fich die M ſchreiten. Die Gefahren der Taktik die in den letzten Jahren von mehr gefördert wirb, ſo liege das auch daran. daß die erauf e fg I v r veiter wieder einheitlich meln unſerer Internationale befolgt wurde, beſtanden darin daß viele forderlichen umfangreichen Vorrichtungsa rbei

An r er 5um geſchloſſenen vernünftige Arbeiter zu der Meinung men da wir den ſog ten noch immer auf ſich warten laſſen. Es kann

z r t 4 5 111 1 p H 2 3 3er u e. W oolneken ws wird ſich unter dem liſtiſchen Glauben verloren und den rerolutionären Gedanten auf nicht die Arbeitsfeeudigkeit der Bergarbeiter erhöhen, wenn ih

14 1 v 9 4 geben e Wir ſind der Mei die Sozialdemokratie immer wieder Arbeitsunluſt vorgeworfen wird.Die politiſche Lage dazu geklärt, die Vorbedingungen zu eriolg- a der Nevolntion die n en ne her e VDewoſt tie re a Tamit ift d eſer Gegenſtand lebt t
reichen neuen Kämpfen geſchaffen, die Rechtsſozialiſten zur Dut ſoll. Aber in dem Nebergaugsſradiunmt von alten 'zu i Gegenſtand der Beſprechung iſt dann wieder der Haus
hüllung 7 zahlenmäßigen und inneren Schwäche getrieben zu Syſtem verwerfen wir ungeſesliche Mittel und die Diktatur des halt des Finanz miniſteriums und der allge
ſe z W r e r. Erfolg bei den letzten Wahlen in Braun Froletarigts nicht. Auf dieſen Standpunkt hat, wie ich meine meinen Finanzverwaltung.
j g. r ſind mit dieſem Erfolge zufrieden und bereiten uns guch die Zweite Interm tionale ſich zu ſtellen. Abg. Cunow (Soz. er Abg. Hergt hat eine große Wahl
zu den neuen Kämpfen vor. Das iſt eine entſchiedene Abſage an die Taktik und Methoden ſagitationsrede gehalten. Sein Wahlprogram n enthält auch dem

der deutſchen Regierungsſozialiſten, daß die Frage erneut gufzus kratiſche Forderungen. Ich kann aber nicht recht daran glauben,
werfen iſt, wann kehren die Schridemänner der Zweiten daß er umgelernt hat Herr Hergt ſprelt die Rolle eines poliDeutſche Nationalverſammlung.

88. Sitzung. Mittwoch, den 1. Okrober 1919.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1.25

Fortſetzung der
erſten Beratung des Tumultgefetzes.

Abg. Dr. Graf zu Dohna D. Vp.): Der gegenwärtige Zu-
ftand iſt unhaltbar. Die Geſchädigten ſind in der größten Not
lage. Wir ſchlagen den Verfaſſungsausſchuß zur Behandlung der
Vorlage vor.

Abg. Cohn (U. S.): Jch halte es für richtig, wenn man das Reich
haftbar macht, es aber ermächtigt, die Koſten aufzubringen durch
Zuſchläge zur Einkommenſteuer der Höchſtbeſteuerten.

Der Geſetzentwurf wird einem Ausſchuß von 21 Mitgliedern
überwieſen. Es folgt die Beratung der Jnterpellation Dr. Heinze
und Genoſſen, betreffend

die deutſche Valuta.
Abg. Dr. Hugo (D. Vp. begründet die Jnterpellation. Den

letzten Stoß hat unſere Valuta durch die Polilitees Reichs
finanzminiſters erlitten, der von der Möglichkeit eines
Staatsbankrotts ſprach, mit der Abſtempelung der Noten drohte
und ſo weiter. Wie iſt es möglich, daß der Miniſter
noch am Platze iſt Lärm im Zentrum.) Der Wille zur
Arbeit wächſt. Die Regierung muß mit äußerſter Schärfe für
Nuhe und Ordnung ſorgen, damit das Ausland zu uns Vertrauen
gewinnt.

Reichsfinanzminiſter Erzberger: Der Vorredner
t kein Mittel genannt zur Hebung der Valuta, das wir nicht ſchon

n Angriff genommen hätten. Die Erhöhung des Kurſes nach dem
Bekanntwerden der Rückgängigmachung des Notenumtauſches war
minimal. Geſtern iſt mit Holland ein Valutaabkommen
abgeſchloſſen worden. Eine Arbeitsloſenverſicheruniſt in der Ausarbeitung begriffen. Bis dieſe Geſetz wird, m
Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt werden. Die Valuta ſank im
Auguſt darum, weil viele Millionen Papiermark aus dem
Oſten in der Schweiz auf den Markt geworfen
e Wir müſſen mit der Aufhebung der Zwangswirtſchaft

Uhr;

r vorſichtig ſein. Die Einfuhr von Tabak wird geregelt werden.
ir müſſen uns mit den Nachbarländern auf Warenaustauſch

xinſtellen. Jnternationale Abmachungen ſind nötig zur Sanierundes europäiſchen Geldweſens zwiſchen Europa einerſeits unß
Amerika andererſeits. Das deutſche Volk arbeitet zu billig für das
Ausland. Dieſe Unterbietung auf dem Weltmarkt muß aufhbören.
Eine Regulierung muß herbeigeführt werden teils durch Selbſt
hilfe, teils durch Regierungsmaßnahmen. Unſere Valuta kann
nicht geſunden, wenn die Kapitalflucht ſo fortgeht. Es wird mit
der größten Strenge dagegen vorgegangen werden. Die Steuer
reform muß ſchnellſtens verabſchiedet werden, damit auch das Aus
land ſich überzeugen kann, daß Ordnung in unſerem Stante
herrſcht. Die Arbeitsluſt ſteigt. Wir dürfen hoffen, daß es dabei
bleibt. Die Politik der Senkung der Lebensmittelpreiſe wird fort
geſetzt werden. (Beifall.)

Das Haus tritt in die Beſprechung der Jnterpellation ein.
Abg. Dr. Braun Franken (Soz.): Die Zwangswirtſchaft

heute aufzuheben wäre ein Experiment der verhängnisvollſten Art.
Abg .Got hein (Dem.): Die Valuta kann nur gehoben werden

durch Schaffung von Auslandsware, durch Arbeitswillen und ge
ordnete Finanzwirtſchaft.

Reichsfinanzminiſter Erzberger: Solange die Entente uns
nicht Herr unſerer Zollgrenzen im Weſten werden läßt, ſolange
kann unſere Wirtſchaft nicht geſunden. Dabei hat die Entente
keinen Vorteil von dieſem Zuſtande.

Abg. Schiele (Dn.): Es iſt eine ungeheuerliche Leichtfertig-
keit, zu ſagen, unſere Induſtrie werde ſich nach dem Friedensſchluſſe
ſchon ſicher qus eigener Kraft erholen. Das iſt nicht möglich, wenn
die Sozialiſierung droht.

Abg. Bol z (Ztr.): Die Regierung ſieht wohl die Unhaltbarkeit
unſerer Zuſtände und ſieht, was uns nottut. Aber ihr fehlt die
WMacht. m Fallen der Valuta ſind viel weniger politiſche als
wirtſchaftliche Umſtände ſchuld. Beſchränkung der Einfuhr, Steige-
rung der Ausfuhr und Steigerung des Kredits können allein helfen.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Fortſetzung morgen 1 Uhr.
Schluß gegen 6 Uhr.

Troelſtra über die Jnternationale.
Der bekannte ſozigliſtiſche Führer der holländiſchen Partei,

Troelſtra, erklärte in dem Genfer Blatt Feuille über die Zukunft
der Zweiten Internationale „Sie muß energiſch links
ſchwenken. Sie kann nicht ſtehenbleiben und ihr Weg kann nur
eine ausgeſprochene revolutionäre Richtung nehmen. Jhre diplo
matiſche Tätigkeit befriedigt weder diejenigen, die von der Jnter-
nationale einen Erfolg für ihr Land erwarten (die Vertreter der
kleinen Nationen). noch diejenigen, die faſt mit Verzweiflung die
negativen Ergebniſſe der Berner Konferenz feſtſtellen und über
e ſind, daß nur ein energiſches Vorgehen der proletariſchen

aſſen, die unſere Internationale hinter ſich fühlen, die Friedensbedingungen verbeſſern und die Organiſation und den Charakter
des Völkerbundes vertiefen kann.

Jch bin der Ueberzeugung, daß die Schwenkung nach links, die
ſich vorbereitet, zur Gründung einos ſozialiſtiſchen revolutionärenSee führen wird, aus Zep die Einheit der revolutionären

grteien der verſchiedenen Länder hervorgehen kann.
Nach meiner Meinung hat die Sozialdemokratie von jetzt an eine

große Aufgabe zu erfüllen. Sie iſt in ihrem Weſen und Wirken
eine revolutionäre Partei, die die Eroberung der Macht erſtrebt,
um der organiſierten Geſellſchaft den Beſitz über die Produktions-
und Betriebsmittel zu verſchaffen zum Wohl aller. Der hiſto-
xiſche Augenblick, an dem dieſes Ziel erreicht werden fann, iſt ge
kommen. Nicht in dem Sinne, daß jede Privatunternehmung ſo-
zialiſiert werden könnte, ſondern in dem Sinne, daß der Anfang
zu einem ſyſtematiſchen Umbau der Privathbetriebe gemacht wer
den kann und ſoll. Dieſe Arbeit erfordert eine gründliche Aende-

uattonale den Rücken?

„Kronprinzliche“ Hilfe für Noske.
Anker, einer von den Zech- und LiebesfumEin Hauptmann

vanen des früheren preußiſchen Kronprinzen, ha dieſen auf ſeiner
holländiſchen Verbannungsinſel“l Wieringen deſucht. Anker ſchil-
dert im Hoforgan ermiftierter Fürſtlichkeiten. in der Täglichen
Rundſchau, ſeine Erlebniſſe in epiſcher Breite und legt u. dem
Exkronprinzen folgende Aeußerung in den

Niemals hörte ich vom Kronprinzen ein Wort des Haſſes oder
der Rachſucht. Dafür um ſo mehr Aeußerungen tiefſten Wehes
und trüber Sorge um das ſo völlig niedergebrochene Vaterland.
Und immer wieder der ſehnende Ausruf: „Wenn ich doch an
irgendeiner Stelle mithelfen könnte! Meinetwegen als Ba-
taillonsführer irgendwo an unſrer gefährdeten Oftgrenze.“ Aber
die kühle Vernunft ſagt ihm natürlich. daß ſein zu früb.
zeitiges Erſcheinen in Deutſchland zu leicht neuen Anlaß
zu Unruhen und Zwiſtigkeiten geben könnte, und unhehdingte
perſönliche Zurückhaltung mehr als je jetzt für ihn das Gebot
der Stunde iſt.

Sraßl! Sein „zu frühzeitiges Erſcheinen“ als Bartagillons-
führer (un ter dem tut er es nicht!) wäre für Noske kein
Hindernsorund den Exkronprinzen als den „Träger eines der
ketannteſten Namen“ einzuſtellen um (immer im Wortlaut Nos-
kez „das Schlimmſte (nämlich die Diktatur des Proletariats) zu
vorhindern“.

Preußiſche Landesverſammlung.
57. Sitzung. Mittwoch, 1. Oktober 1919.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12.20 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt die Beratung der Denk-

ſchrift über die Gewährung einer neuen einmaligen Teue-
rungszulage an unmittelbare Staatsbeamteuſw. und die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über die Bereit-
ſtellung von Geldmitteln zur Deckung für eine den unmittel-
baren Staatsbeamten Volksſchullehrperſonen uſw. ſowie den
im Staatsdienſte beſchäftigten Lohnangeſtellten höherer Ordnung
zu gewährende einmalige Beſchaffungsbeihilfe.

Die Vorlagen gehen mit den dazu gehörigen Anträgen ohne
Erörterung an den Haushaltsausſchuß.

Es folgt. die förmliche Anfrage der Sozialdemokraten über
die Kohlennot im Leinengewerbe.

Die Jnterpellanten fragen, was die Staatsregierung zu tun ge-
denkt, um dem Verderben volkswirtſchaftlich wertvoller Rohſtoffe
vorzubeugen und die der Leineninduſtrie drohende Kataſtrophe
zu verhüten. Zur Begründung der Anfrage bemerkt

Abg. Fritſch (S.): Die Notlage der Tegxtilinduſtrie in
Deutſchland und ihrer Arbeiterſchaft (zumeiſt Frauen und Jugend-
liche) iſt beiſpiellos. Der allergrößte Teil unſeres Rohſtoffbedarfs
an Wolle, Baumwolle und Flachs muß aus dem Auslande be-
zogen werden. Der Krieg erzwang die Beſchaffung von Erſatz-
ſtoffen, die in der Brenneſſel und anderen Pflanzenfaſern und
zuletzt im Papier gefunden wurden. Die Papierſtoffe aber ſind
teuer und ſchlecht. Man iſt dann wieder zur Leinenfaſer zurück
gekehrt, die wir im Lande ſelbſt erzeugen. Der Anbau von Flachs,
der 1878 in Deutſchland noch 133 000 Hektar betrug, iſt bis 1913,
namentlich durch die Konkurrenz der leichteren und billigeren
Baumwolle, bis auf 12000 Hektar zurückgegangen. Seit dem
Ausbruche des Krieges iſt es gelungen, den Flachsanbau bis auf
70 000 Hektar zu ſteigern, und die letzte Ernte betrug 2,1 Millionen
Doppelzentner. Nun liegt nahezu die Unmöglichkeit vor, den in
dieſem und dem vorigen Jahre geernteten Flachs zu verarbeiten.
Zur Gewinnung der Leinenſaſer muß nämlich der Flachs einen
chemiſchen Prozeß durchmachen. Er muß in beſonderen Röſtanſtal-
ten geröſtet werden. Das erfordert für einen Doppelzentner
140 Kilogramm Steinkohle. Die Deutſche Flachsbaugeſellſchaft
macht Verſuche, den Flachs in der Natur zu röſten. Als geeignete
Plätze ſind die Schieß- und Flugplätze auserſehen wor-
den, die aber viel zu hohe Pachtſummenverlangen,
welch ſchlechtem Beiſpiel des Staates ſich die Privaten natürlich
anpaſſen. Außer den 2,1 Millionen Doppelzentnern der neuen
Ernte ſind noch 50 000 Doppelzentner unverarbeiteter Beſtand
aus dem Vorjahre. Verarbeiten können wir vielleicht 1,4 Millio-
nen Doppelzentner und unverarbeitet würden 1,2 Millionen
Doppelzentner bleiben. Damit erfährt auch die Tertilinduſtrie
eine verhängnisvolle Unterbrechung. Es müſſen bezahlte Feier-
ſchichten eingelegt und ausreichende Kohlenmengen geliefert wer-
den. Ferner muß die Pacht für die Plätze eine ganz erhebliche
Ermäßigung erfahren.

Ein Vertreter der Staatsregierung ſagt tunlichſt Abhilfe zu.
Das Haus beſchließt die Beſprechung der Anfrage.
Abg. Koch -Oeynhauſen (Dn.): Infolge des großen Koh-

lenmangels ſind Zehntauſende von Arbeitern in der Leinenindu-
ſtrie brotlos und viele Tauſende von Zentnern Flachs verderben.
Für die Flachsinduſtrie hängt alles von der Kohlenerzeugung und
Kohlenbelieferung ab. Daß der Appell des Vorredners an die
Bergarbeiter, unter allen Umſtänden die Förderung zu erhöhen,
Früchte tragen wird, glaube ich nach den bisher gemachten Er-
fahrungen nicht.

Abg. Wenke (Dem. Die Mitteilung des Regierungsver-
treters, daß der Herr Reichsfohlenkommiſſar bereits Vorſorge ge-
tragen hat. bei der Verſorgung mit Kohle in erſter Linie die
Flachsinduſtrie zu berückſichtigen iſt ja ſehr erfreulich. Ob es aber
möglich ſein wird, noch dazu infolge des jetzigen Mangels an
Eiſenbahnwagen, ſteht doch noch ſehr dahin. Ein Verderben des
lagernden Flachſes muß unter allen Umſtänden verhindert werden.

Abg. Meyer-Herford (Tu.) ſpricht ſich in demſelben Sinne aus.
Abg. Ludwig (N. S. Von den verſchiedenſten Seiten ſind Vor-

ſchläge gemacht worden. den Bergarbeitern zu bhelfen, um die
Produktion zu heben. Aber auf welche Weiſe hilft man ihnen?

rung des politiſchen Syſtems.

lachen Wehr

iſchen Rattenfängers von Hameln. Die Deutſchnationalen woll
zt lediglich bei der Entente ihre Viſitenkarte abgeben, ſie woll

dic Entente darauf hinweiſen daß, wenn ſie in der Regierung
ſitzen, die Entente viel beſſere Geſchäfte machen könnte. Die ganze
Finanzlage zwingt zu einheitlicher Ordnung des Finanz- und
Steuerweſens für das Reich.

Abg. Höfler (Dem.): Der Unabhängige Leid hat einen Be
weis der Beamtenfreundlichkeit ſeiner Fraktion dadurch gegeben,
daß er ſich gegen die Lebenslänglichkeit der Beamtenſtellung
ſprach. Wir verlangen für die Beamten ein Vorrecht gegenü
den Arbeitern. (Hört, hört! u. Unruhe b. d. U. S.) Der Sta
kann überhaupt nicht wieder hochkommen, als bis er wieder ar
ein unvarteiiſches und von allen VParteiſtreitigkeiten losgelöſt
Berufsbeamtentum zurückgreift. Mit dem Syſtem der Teuerungs
zulage ſollte endlich Schluß gemacht werden und die Beſoldung
inheitlich neu geregelt werden. Die Teuerungszulagen ſtellen
eine Schraube ohne Ende dar.Hierauf wird nach 5 Uhr die Fortſetzung auf Donnerstag 12 Uhr
vertagt, außerdem kleinere Vorlagen. J

t

Notizen. sEin politiſcher Einbruch. Jn das Parteibureau der U. S.
in Braunſchweig wurde ein gebrochen. Es ſind zah
reiche Papiere geſtohlen worden.

Die Volksabſtimmung in Luxemburg. Nach den endgültigen
Ergebniſſen der Volksabſtimmung in Luxemburg haben von
125 775 eingeſchriebenen Stimmberechtigten 90 485 geſtimmt, un
gültig waren 5113 Stimmen. Für die Großherzogin Charlotte
ſtimmten 66 811, für eine andere Großherzogin 1286, für eine
andere Dynaſtie 889, für die Republik 16 885. Bei der Abſtimmung
über den wirtſchaftlichen Anſchluß waren von 82 375 n
Stimmen 8609 ungültig. Für Belgien erklärten ſich 22 242,
Frankreich 60 135.

Die bayeriſche Regierung hat im Landtag einen Fünfzigo
millionenkredit beantragt, um beträchtliche Warenmengen,
hauptſächlich Reis und Hülſenfrüchte an den ſüddeutſchen und
bayeriſchen Grenzen anzukaufen.

Ein Parxlamentarier als Schieber. Der Geſchäftsordnungs-
ausſchuß des bayeriſchen Landtags hat die Genehmigung zur
Strafverfolgung gegen den Abg. Gandorfer wegen
Warenſchiebungen aus der Schweiz erteilt.

„Juſtav muß bleiben“. Jn der Deutſchen Tageszeitung leſen
wir: „Jn der Berliner Verſammlung ertönte, als Noske davon
ſprach, daß er ſein Amt „mit Kußhand“ einem anderen überlaſſen
würde, der echt Berliner Zwiſchenruf: „Juſtav muß bleibenl“
Ja, er bleibt ihnen erhalten, Guſtav der Starke. Auch wir
würden es bedauern, wenn er ſeine unfreiwillige, geſchätzte Mit-
re für die U. S. P. auf Betreiben ſeines Anhanges einſtellen

müßte. 4Aus der Partei.
Fünfundzwanzig Jahre Leipziger Volkszeitung

Geſtern waren es 25 Jahre, daß unſer Bruderblatt, die Leipziger
Volkszeitung, gegründet wurde. Jn dieſer Zeit der raſchen und
gewaltigen Entwicklung des Kapitalismus iſt auch die moderne
Arbeiterbewegung machtvoll erſtarkt. Die Leipziger Volkszeitung
gehörte mit zu ihren Vorkämpferinnen. Unerſchrocken hat ſie
jederzeit auf allen Gebieten die Intereſſen der Arbeiterklaſſe ver
treten; ſie zählte die beſten Köpfe des internationalen Sozialis-
mus zu ihren Mitarbeitern.

Vor uns liegt die inhaltreiche, künſtleriſch vornehm ausgeſtattete

Jubiläumsnummer der Volkszeitung vm 1. Oktober. Hugo
Haaſe würdigt in einem Gruß die Bedeutung der L. V., Richard
Lipinſki berichtet in einer längeren Abhandlung über die Grün-
dungszeit des Blattes. Neben Beiträgen von Liebmann, Herte
und Seger geißelt der leitende Redakteur Genoſſe Hans Block
die Feſſeln der Militärzenſur, die ein düſteres Kapitel aus der Ge
ſchichte der Leipziger Volkszeitung bildet, aber ein Kapitel der
Schmach für das Regiment, das ſich darin ſpiegelt, nicht für das
Blatt, das all dieſen Verfolgungen und Bedrohungen zum Trotz
mannhaft aufrecht blieb. Die Geſchichte der Leipziger Volks
zeitung iſt ſo recht ein Beweis für die Wahrheit des Wortes Wil
helm Liebknechts: „Die Preſſe iſt heute das wirkſamſte Mittel der
Knechtung. Bemächtigen wir uns dieſes Hebels, und die Preſſe
wird das wirkſamſte Mittel der Befreiung ſein.“

Ein ſkandinaviſcher Sozialiſten-Kongreß.
Dieſer Tage hat in Stockholm eine vorbereitende Konferenz zum

interſkandinaviſchen Arbeiterkongreß ſtattgefunden. Beſchloſſen
wurde, den Kongreß vom 8. bis 10. Dezember in Stockholm
abzuhalten. Zur Teilnahme waren alle ſozialiſtiſchen Parteien
Skandinaviens eingeladen, die auf dem Boden der 3. Jnternatio-
nale ſtehen, außerdem die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften und ſon
ſtige Arbeiterorganiſationen mit revolutionärem Ziel.

Die Tagesordnung umfaßt: Die fkandinaviſche Arbeiter
organiſation und die Weltrevolution Referent: C. Höglund,
die Aufgaben, Methoden und Formen der Gewerkſchaftsbewegung

Referent: M. Trammael, die Rätebewegung und die So
zialiſierung Referent: A. Madſen, die interſkandinaviſche

Nach meiner Auffaſſung muß unbedingt, um eine höhere Arbeits Zuſammenarbeit (Sekretariat uſw.). Ref.: M. Anderſen Nexö.

Feiertags halber

geschlossen.

bleiben Sonnabend den 4. Oktober

unsere Verkaufsräume u. Kontore

S



Hax SchultzeS 3 Sonnabend, den 4. Oktober, abends 8 Ahr, im Volkspark,
Jeden Meinen zowfe grösstenosten B

ohnen l tent- und gutenJ. Gr enangget ieSee dafür gode Preiſe. Vatit e 3 neiner großen Landkund- 2 7 72 Tilche diachicheant-insdeſondere d chen, Warenunterſcherſchnſil en, welche 5ülſenfrüchte als Deputat
erhälten, ſei dieſe Verkaufsmöglichkeit beſtens

empfoh! en. 448
famgter-, Hauvunt,

Ka 1 a vonen feige

Rozhaa l Wolle kauft

zut höchſten Preiſen

A. Weise,

4723

Freie
Pelz u. Fellhandlung Bei dieſer ſo wichtigen

Frauen erwünſcht.Rannischestr. 1. Tel. 1667,

Guterhalt. Säcke, Pack-
leinwand zu kanf. geſucht.

L. Dippold, 4627
Große Goſenſtraße 12,

Eingang Advokatenweg.

Tagesordnung:

Ausſprache.

Die Cinwohnerwehr eine Schutztruppe des Kapitals
Redner: Genoſſe Redakteur K. Bock.

Freie Ausſprache.
Tagesordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch der Männer und

Ar Sorſnd des sozubdemofratiſhen Vereins 6. P. 2)

zwölf Schuppkaſten,
ücheneinrichtung, verk.
Otto Bernh

Herrenſlraße 19. 4678

Fiaſche 275 Moati, zur Kür
ausreichend, in Apotheken und
Drogerien zu bdaben. Wo nicht
er ältiſch, ſchreibe man an
Weooharm. Hannavor

Faſt neuer 4719
Winterpaletot

preiswert zu verkaufen.
Blumenthalstr. 14. Krdgeseh

Beſohlungen mit nur gutem Kernleder
und alle anderen Schuh- Reparaturen
werden höchſt ſauber, fach- und ſach
gemäß und ſchnellſtens ausgeführt in der

SchuhmachereiH. Munthey, Burgſtt. 13

Telephon 3448. 4708 Halteſtelle Volkspark.

Echt Nordhäuſer Kautabak
4712 Stangen und Rollen,
V Zigarren und Zigaretten.

BROG ACKI, Mansfelder Straße 9.
==——;Jin Helunntnachangen.

Se Halle.

Schuhwaren:

Städtiſcher Verkauf von Schokolade und Kakao
an Kinder bis zu 12 Jahren

der Talamtſchule am Freitag, den 3. Oktober.gen zum Einkauf werden die
e

Nummern 68001--74 000, nachmittags von 2Es kann gegen Bocriage des Lebensmittelſcheines
auf jeden
für Kinder bis zu 12 Jahren eine Tafel

1.50 Mk. abgegeben werden.
Kinde erhalten eine Tafel Schokolade,
zwei Kindern eine Tafel Schokolade und ein Paket
Kakao, Familien mit drei Kindern r Tafeln

okolade und ein Paket Kakao, Fami
indern zwei Tafeln Schokolade und zwei Pakete

Kakao uſw.
Der Verkauf von Kartoffelgraupen und Feld

zwieback beginnt am Freitag, den 3. Oktober. Eskönnen für ſede Perſon eines Haushaltes Pfund
Kartoffelgraupen (Kartoffelſago) und 75 Gramm Feld
zwieback abgegeben werden. Der Verkaufspreis be
v t für Kartoffelgraupen 1.30 Mk. und für Feldeback 1.30 Mk. für das Pfund. Die Käufer ſind
berpſiſchiet, bei denjenigen Verkäufern die Ware ein-

zukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial-
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Der
a der Kartoffelgraupen erfolgt unter Abtren

der Marke 406 und der Verkauf des Feld-wie acks unter Abtrennung der Marke 407 des
Warenbezugsſcheines 25.

Fleiſchverkauf.
Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in dieſer

Woche auf 125 Gramm (Kinder unter 6 Jahren die
a en efetzt. Es werden Rinder- undweinegeß rierfleiſch au s Der Verkauf er-
a Sonnabend, den 4. Oktober, durch die Fleiſcher;

ie Verbraucher begeben das Fleiſch bei den Fleiſchern,
bei denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegenAbtrennung der reſtlichen leiſchmarken für die zoche
vom 29. September bis 5. Oktober. Der Kleinhandels-
verkaufspreis beträgt für 125 Gramm 1. Mk

Verkauf von Wurſtkonſerven.
S der laufenden Woche werden bei den

opf 125
leiſchern

ramm Wurſtkonſerven (Kinder untereJahrln die Hälfte) verabfolgt. Der Verkauf erfolgt
Sonnabend, den 4. Oktober. Der Verkaufspreis

für 125 Gramm 1.45 Mk. Die Abgabe hatunter Abtrennung der Marken 1A 1D bei den
Kinderkarten der Marken 1A und 15B) der Reichs-

für die Woche vom 29. September bis
tober zu erfolgen.

Ausgabe neuer Kohlenkarten.
Auf Grund der P hannrwachung vom 24. April

1919 über die i ür die Zeit vom1. Mai 1919 bis 30. April 1920 wird folgendes be-Fs 1. Jn der Zeit vom 6. Oktober bis 11. Okt.
werden in den Markenausgabeſtellen des 1. bis 30.
Bezirks neue grüne und gelbe Kohlenkarten aus

und zwar zum Bezuge von 5 Zentner Kochohle und 5 Zentner Heizkohle. Jeder zu den ge-
nannten Bezirken gehörige Haushalt, mit Ausnahme
der unter 2 genannten, erhält an dem für die Aus-

abe der Marken allgemein feſtgeſetzten
zeigen des Lebensmittelſcheines eine grüne Karte

er
elbe Karte über 5 entner zu Heizzwechken.

nahme mit Datum zu verſehen, unterſchrieben bzw.abgeſtempelt, abgezä ihlt und alphabet iſch
Hriskohlenſtelle Montags einzureichen.
tungen, denen ein Bezugsſchein für
Abholen von der Grube verabfolgt worden iſt,

e erhaltenen Mengen angerechnet.
eputatkohlen ſind zur Entnahme einer
chyt berechtigt. Grudebeſitzer haben anſtelle dohle bereits Grudekarten erhalten. 3. Die Keo ohle

e bereits abgbeſieſert a
beſonders aufgerufnn.

Jnhaber dernsmittelſcheine mit den Rummern 63501 68 000.,
vormittags von 8--12 Uhr, und die d7

6 Udbr.

bſchnitt K des beſonderen Bezugsſcheines 55
Schokolade

oder ein Patzet Kakao (80 Gramm) zum Preiſe von
Familien mit einem

Familien mit

ien mit vier

KCage egen

5 Zentner Briketts zu Kochzwecken und Aſte!
eohlenhandlungen ha en die anhängenden Abſchnitte

der bei ihnen abgegebenen Karten ſofort nach An Es

eordnet der
Haushal-Briketts zum

ſind
Empfänger von

v en a te
ch

n-indler dürfen die neuen Karten erſt beliefern, wenn S
ebenen Karten früherer Ausgaben)
ie fuſenzeinen Abſchnitte werden noch

e iVolks park.
Burgstrasse 27.

2 W. Klausstr. 7,Könige, ſie e anie
Bestes Fumlllen-Varlete am Platze
Heues, glänzendes programm

Unter andereT 3 e ineX att Moistersehattapehütze.
Einzig in seiner Art. Glänzende kritiken)

O und die anderen vorzüglichen Künstler. Ball
Neue Posse: Frühere Verhältnisse.

cTD=DDDdddRMZratwurst s

a Morgen Freitag. den 3. outovee,

naohmittags s UVhr:

Er. ökfentllch. Baull.
4720 DieS eeeSà S

Heuer auserwänlter Splelpian.
Loio u. Sacob Rrbe, urkom. Gesanga-Tanzduett.
Karry Joost und Karl Vorberger, die

brillanten Komiker. 4704Ada nnd Otttried Gelay, mod. Gesangsdnett
Emmy Vorberger, Son rette, u. Gie UOhrig. Köasber.

Vrkom. Posse. Aniang nachm. 3 Uhr.
T Tur Familien VorstellungenKa Uhr

T TIZAthleten u „Eſche“, Halle.

Worgen, i 3. Oktober, abends 6 Uhr,in der Kaiſer Wiſhelmshalle:

Grosses Tanz-KraänzehenIm 5 Der VorstandGusthaus zur Sonne, chard Wagnerthrasse

Freitag, den 3. Oktober 1919,
von 7 Uhr abends an:Preis Sttat.

Es ladet ergebenſt ein. 4706 V. Rost.
8iung! „Refchsadier Trotha
Vreitag, 3. Ok oh Kränzchen.abends 6 Uhr
Hierzu ladet ergebenſt ein 4718Mital. d. Verb. d. GeſelligkeitsAlphorn. u. Vergn. Vereine Halle u Umg.

x

Geſchäftsanzeige.
Der geehrten Einwohnerſchaft von Guten-

berg und Umgegend ſowie den werten Ver
einen zur gefl. Kenntnis, daß ich den

Gaſthof zum ſchwarzen Adler

käuflich erworben habe. Es ſoll mein eifriges
Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte,Freunde und Gönner, ſowie die werten Aus
flügler von Halle und Umgegend aufs freund
lichſte zu bewirten. Um gütigen Zuſpruch
bittend, zeichne hochachtungsvoll
»3025 Albert Rummel und Frau.

mCutenberg, butdot 1 daran Aer

Sonntag, den 5. Oktob., von nachm. 4 Uhr an

BEröffmumgs eſſen
hei freiem Eintritt u. freiem Tanz
kg erge enſt ein *3024 Fawilie i omwe

—r=DTTTTITIZI I m

F. Mit beendigter Lazarett- Tätigkeit liegen meine
Privwat- Sprechstunden

wieder regelmäßig von 9-12 und 3--4 Uhr.

alt JDr. a S 3018Spezialarzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden.
Hailtoe g. d. Gr. Steinstraße 74 (Oatfe Bauer(Partel Schriften 4

in Maſſen.

S. X d. c

Deutsche, Ebenda Den

Ortsverwaltung Halle (S.).
r den 5. Oktober, vormittags 9 Ahr,

im „Volkspark“, Burgſtraße:

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über den Stand unſerer Lohnbewegung.
Geſchäfts u. Kaſſenbericht vom 3. Quartal 1919.
Stellungnahme zur Wadl eines zweiten Orts-
beamten.

t. Verſchiedenes.
Die Kontrolle wird ſtreng durchgeführt Ohne

Negitimation kein Zutritt! Die Wichtigkeit der
Tagesordnung erfordert das vollzählige Erſcheinen

ämtlicher Mitglieder. 4726Deutſcher Eiſenbahner-Verband.

Achtung! Achtung!
S Braunsdorf I
Freitag, den 3. Oktober, abends 7* Ahr,

in Braunsdorf:

Adhe öttentl obern
*3037 Tagesordnung:

Rätefyſtem u. Diktatur des Proletariatz.

Referent: Genoſſe Koch-Verlin.
Einwohner Braunsdorfs und Umgegend, erſcheint

Die Diſtriktsleitung.

Kawrunvereigffr Müttenbern 1 ma

II. OK be ab ds 7 Uhr,
im San d s „V Iksga 3Ceüeralrereaniiung

Tagesorönun1. Geſchäftsbericht ver das Jah i918/19. geet

gen J des Aufſichtsrates. Genehmigung
er Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes

aſſung
und i

über die Verteilung des
Reingewinns.

2. Beſchluß

3. Ankauf eines Grundſtückes und Errichtung
einer Verkaufsſtelle in Dobien.

4. Beſchlußfaſſung über Abänderung des Statuts.
8 en gedehg der Gehälter für die Vorſtands-

mitgli J uns der Entſchädigung für
die Mitglieder ufſichtsrates.6. Anträge der Initgn eder. Anträge müſſen bis
zum 7. Oktober bei dem Vorſitzenden des Auf-
ſichtsrates cingereicht ſein.

He Aufslehtsrat. H. Schaper, Vorſitzender.
eE Den reren Einwohnern von raedorn

ſowie meinen alten Freunden und Bekannten
zur Rachricht, daß ich dGaſtwirtſchaft

mit Materialwarengeſchäft
von Herrn R. Döring käuflich übernommen
habe und bitte, daß meinem Vorgänger früher ſo
reich entgegengebrachte Vertrauen auch mir wieder

zu ſchenken. 28Hochachtungsvoll

Hermann Oertel.,
NB. Nach Renovierung und baulicher Ver-

änderung eröffne ich hier in Kürze ein modernes

tsrates.

Der Hebammen Verein
des Kreiſes Merſeburg
gibt dem Publikum bekannt, daß er ſich ge-

a

Engliſche und ägvptiſche
Zigaretten, eGoldflake, 8 rfax, Navy Cut, Miß Blanche, Prinz

Szergus, Basma.

Gold Kork und ohne Mundſtück.
Echter Nordhäuſer Kautabak.

ſtwirte, Kantinen und gPiederverkfuſer,
n Beſuch lohnt. 676Gimpel. Halle d. S., Alte vonenaleß

Für

muss anwenden.unbedingt Hato Tabletten Aerztl. ernpfohlen.

Erhältlich in allen Apotheken u. Drogerien usw.
Proben und Prospekte dureh *3021

III III

Jede Frau

Max Hahu, G. m. b. i. Berlin T i

Gerade bei Regenwetter
*302

machen ſich die Vorzüge von
r. Gentner's Helwachslederputzſſgrſ
bemerkbar. Sparſamer Ge
brauch, nicht abfärbend und
ſonſtige Eigenſchaften, die
der vielfach angeprieſenen

Waſſerware fehlen.

Alleiniger Herſteller:
T S Carl Gentner, Göppingen

Schutzwarke (Württemberg)
Vertreter: Eherwien S Co-, Halle (S.), Talamtſtr. 2

phettelhro
dart wegen reiner üüte in keinem Haurdalte tehlen!

4674

nötigt ſieht, ſeine Gebühren Ordnung zu er

höhen. Und zwar zu *3035
s 4, Ziffer 1: Für den Beiſtand bei einer

regelmäßigen Geburt für die Dauer bis acht
Stunden von 15 Mk. an, für jede folgende
Stunde, 2 Mk.

s 4, Ziffer 2: Für den Beiſtand bei einer
regelwidrigen Geburt, ganz gleich welcher Art,
erhöht ſich die Taxe um 30/0.

s 4, Ziffer 5: Für jeden vorgeſchriebenen
Wochendeſuch inkl. aller vorkommenden Ver-
richtungen, für jede angefangene Stunde bei
Tage 2 Mk., bei Nacht das Doppelte.

Für Schwangerſchaftbeſcheinigungen liqui
dieren die Hebammen gleich 2 Mk.

Bei Entfernungen über zwei Kilometer ſteht
den Hebammen Kilometergeld, à 30 Pf., zu.Obiges iſt vom 1. Oktober 1919 als niedrigſter

Satz, auch für Krankenkaſſen, in Anwendung
zu bringen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1919.
der Vorſtand

des Merſeburger HebammenPereins.

Wiederverkäufer
kaufen pyeiswert die bekoaanteſten Schuhcreme
Marken „Wirtin“ und „„Pilo“, Lederfett, Näh
maſchinenöl und andere Vutzmittel, ſowie haltbareHanfgarnSchnürfentel bei 4725
W. Losse, Halle a. S., Dessauer Str. 5.

Putzmittel engros. Fernſprecher 4663.
Vertreter geſucht

Prau V. SchulzI Uhr krau y. Schul
Steinweg 2. 4698

K Hause d. Kgl. Standesamtes.

F die uns anläßlich unſerer Doppelho eit

überreichten Geſchenkr und ſonſtigen Auf-
merkſamkeiten ſagen wir allen Genoſſinnen und
Genoſſen, Freunden u. Bekannten, insbeſondere
auch dem ArbeiterRadfahwer Verein für die
beſondere Beehrung, unfern herzlichſten Dank.

Bedra, Berlin, im September 1919.
Paul Thielemann und Frau Leni

geb. Höppner.
Emil Geißler und Frau Lilly

*3086 geb. Thielemann.
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Die Angeſtellten bewegung.
Von S. Aufhäufer.

Konzentration des Kapitals die in den letzten 40 Jahren
ort dem Weltkrieg in Deutſchland in augenfälliger Weiſe vor ſich
jegangen war, hat auf die Lage der Angeſtellten beſonders ein-
chneidend gewirkt. Alle künſtlichen Verſuche, auch bei der zu
tehmenden Großbetriebsform, die äußeren Begleiterſcheinungen
ines überwundenen patriarchaliſchen n zurhalten, mußten ſchließlich an der tatſächlichen Proletariſierung
ieſer Schichten ſcheitern. Krieg und Revolution haben dann die
etzten Vorurteile geſellſchaftlicher Art durchbrochen und einer
eſſeren Erkenntnis Platz machen müſſen. Die Führer der großen
zarmonieverbände ſtanden im November 1918 vor der Gefahr, von
hren Mitgliedſchaften hinweggefegt zu werden und lernten des-
alh ſcheinbar über Nacht um, indem ſie die kaufmänniſchen Ver-
ände zu einem „Gewerkſchaftsbund“ verwandelten und durch An
rkennung des Streikrechts eine radikale Gefte zeigten. Die an
jaltende Mitgliederflucht in das Lager der freien ngeſtelltenver-
ände ließ die Herrſchaften aber trotz der neuen Firma nicht zur
tuhe kommen. Jn ihrer Angſt warfen ſie den nken eines
zinheitsverbandes in die Maſſen, um unter dieſer immer zug-
räftigen Parole ihre Schäflein zu halten. Der Plan ſcheiterte
eils an kleinlichen Rivalitäten der Führer wobei aber gleichzeitig
m Hintergrund politiſche Gruppierungsmomente auftauchten.
-Zchließlich ift nicht nur kein Einheitsverband geworden, ſondern
er Gewerkſchaftsbund der kaufmänniſchen Angeſtellten (G. K. A.)
ſt in zwei Gewerkſchaftsverbände auseinandergefallen. Es beſteht
un neben dem G. K. A. noch ein G. D. A., d. h. Gewerkſchafts-
und der Angeſtellten. Jm G. K. A. führt der Däntſchnationale
dandlungsgehilfenverband, der ſich mit dem Gedanken trägt, ein
hriſtlich-nationales Angeſtelltenkartell zu ſchaffen, das Wort. Jm
ieuen G. D. A. dagegen konnten die Deutſchnationalen nicht mil-
nachen da dort unter der Flagge „freiheitlich national“ ganz ein-
eitig der demokratiſche Abg. Schneider herrſcht, der nebenbei be
nerkt ſelbſt innerhalb der Deutſchdemokratiſchen Partei zu den
chlimmſten Reaktionären zählt. Die beiden Kartelle G. K. A.
ind G. D. A. ſind nur Verlegenheitsgebilde, die ſich nicht halten
önnen. Die weitere Entwicklung wird vielleicht unter den Ange-
tellten nochmals den Verſuch eines Blocks aller „bürgerlichen“
gerbände bringen, doch iſt daneben die Bildung einer ſchriſtlich-
jationalen (Zentrum und Deutſchnationale Volkspartei) und
emokratiſche Partei) zu erwarten. Dieſe Entwicklung wird noch
adurch gefördert, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften nach Aus
ruch der Revolution einen Reichsverband der Angeſtellten be
ründet haben, der eine wüſte Hetze gegen die Sozialdemokratie
jetreibt. Die ſtärkere Politiſierung der Angeſtellten ſcheint alſo
nit eiger dreigliedrigen Gruppenbildung enden zu ſollen, die ge
jau den Richtungen der Arbeiterbewegung entſprechen wird.
Dem chriſtlich- nationalen Angeſtelltenkartell neigen zu: der

teichsverband der Angeſtellten der Deutſchnationale Handlungs-
jehilfenverband und der Deutſche Privatbeamtenverein mit An-
jang. Die freiheitlich-nationale Angeſtelltengruppe, die den
Hrundauffaſſungen der HirſchDunckerſchen huldigt wird vom
-chneiderſchen Verband Deutſcher Handlungsgehilfen Leipzig ge
ührt, der den 58er Verein und den Verein der Deutſchen Kauf-
eute als willenloſes Anhängſel mitſchleppt.
Die dritte Gruppe, die im Gegenſatz zu der ganzen übrigen

Irganiſationsbewegung ſtändig im Wachſen begriffen und mit
hrer nahezu 600 000 Mitglieder zählenden Gefolgſchaft die ſtärkſte
Ingeſtellienvertretung darſtellt iſt die Arbeitsgemeinſcha ft
reier Angeſtelltenverbände. Jhre zielklare gewerk-in Klaſſenkampfpolitik hat ſich insbeſondere auch bei der
tellnngnahme zum Betriebsratsgeſetz gezeigt. Die freien Angerbände haben cuch mit Erfolg daran gearbeitet, zwiſchen

und Handarbeitern Vertrauen Herzuſtellen Es kann aber
richt verſchwiegen werden, daß das Zuſammenwirken der freige-
verkſchaftlichen Arbeiter- und Angeſtelltenbewegung noch einer
erbeſſerten, feſteren organiſatoriſchen Form bedarf. Die Frage
ſt um ſo brennender als bei den kommenden Wahlen zu den Be
riebsräten die freigewerkſchaftlichen Angeſtellten und Arbeiter in
geſchloſſener Front aufmarſchieren müſſen, um die Reaktion ab-
vehren zu können.Die Schlagkraft der freigewerkſchaftlichen Arbeitnehmerſchaft
ſollte aber auch nicht durch eine von falſch verſtandenem Radika-
ismus getragene Abſplitterungspolitik geſchwächt werden. Alle
Beſtrebungen die darauf hinauslaufen, die Fachgruppen der An
geſtelltencgusſchüſſe zu Konkurrenzorganiſgtionen gegen die freien
Angeſtelltenverbände auszubauen, ſind ſchädlich und müſſen gerade
von den Anhängern des Rätegedankens bekämpft werden, denn
zuch die künftigen Betriebsräte machen die Gewerkſchaften nicht
überflüſſig. Die gegenſeitige Anerkennung und Arbeitsteilung
beider Arbeitnehmervertretungen ſind das Gegebene. Die Unzu-
friedenheit mit Gewerkſchaftsführern ſollte weder die Angeſtellten
noch die Arbeiter dazu verleiten durch neue wirtſchaftliche Zen
tralorganiſationen ihre Gewerkſchaften zu ſabotieren. Die „Ar-
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beitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände“ hat ihrerſeits Maß-
nahmen getroffen, um die von ihr entſchieden propagierten Be-triebsräte nach der Wahl in engſter Gemeinſchaftsarbeit u för
dern. Sie hat damit aber auch das Recht und die Pflicht, ſi
Beſtrebungen zu wenden, durch die die gewerkſchaftliche Ge
ſchloſſenheit und damit auch der Erfolg der Betriebsräte ſelbſt ge
fährdet werden. Das Eintreten für das Räteſyſtem droht an vielen
Stellen zu einer Ueberorganiſierung zu führen. Das muß ausge
ſprochen werden, wenn nicht gerade in nächſter Zeit in den Gewerk
ſchaften uneinbringlicher Schaden angerichtet werden ſoll. Die
Gewerkſchaften können ſehr wohl neben ihrer täglichen Klein
arbeit den Boden für den ebnen, ſie ſollen nicht nur
Berufs, ſondern vor allem Klaſſenkampforganiſationen ſein. Vor
ausſetzung für den Erfolg wird aber ſein, daß die s Millionen
Arbeiter und die 600000 Angeſtellten mit freigewerkſchaftlicher
Grundauffaſſung eine geſchloſſene Einheitsfront bilden

Gewerkſchaftliches.
Gegen Generalkommiſſion und Gewerkſchaftskongreß.
Die bisher obrigkeitsfrommen Hamburger Schiffs-

zimme rer nahmen, wie unſer Hamburger Parteiorgan mitteilt,
in ihrer letzten Mitgliederverſammlung mit übergroßer Majorität
Stellung gegen die gewerkſchaftliche Jnſtanzenpolitik. Es kam
gegen wenige Stimmen eine aus der Verſammlung eingehende
Reſolution zur Annahme, in der es heißt:

Die heute im Gewerkſchaftshauſe tagende Mitglieder-
verſammlung verurteilt aufs ſchärfſte die Haltung der Mehrheit
des Gewerkſchaftskongreſſes. Jnsbeſondere mißbilligt die Ver-
ſammlung die Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes betreffs
der Arbeits gemeinſchaft mit dem Kapitalismus. Ebenſo
verurteilt die Verſammlung aufs entſchiedenſte die Zuſtim-
mung der Mehrheit des Gewerkſchaftskongreſſes zur Kriegs-
politik der Generalkommiſſion. Die Zuſtimmung der General-
kommiſſion zum Hilfsdienſtgeſetz, zum Bund für Freiheit und
Vaterland, zur Hindenburg- und Ludendorffſpende uſw. ſind
Maßnahmen, die den Jntereſſen der Arbeiterſchaft zuwider-
laufen und darum die ſchärfſte Verurteilung erfordern.

Die Reſolution verlangt weiter rückſichtsloſen

gegen

ſchaftsfeindlichen“ Politik der Generalkommiſſion.
Es dämmert überalll Aufgabe unſerer Genoſſen muß es ſein,

den Klärungsprozeß durch intenſivſte Arbeit innerhalb der Gewerk
ſchaften zu fördern und allen Zerſplitterungs- und Austritts-
begehren ſcharf entgegenzutreten!

Die Tarifverhandlungen im Zeitungsgewerbe.
Eine ſtarkbeſuchte Verſammlung der Angeſtellten des

Berliner Zeitungsgewerbes faßte folgende Entſchlie-
ßung: „Die Verſammlung der Angeſtellten des Berliner Zeitungs-
gewerbes iſt in ihrer überwiegenden Mehrheit der Anſicht, daß die
gewerblichen Intereſſen der Zeitungsangeſtellten am beſten durch
den Zentralverband der Handlungsgehilfen und den Angeſtellten-
verband des Buchhandels, Buch- und Zeitungsgewerbes vertreten
ſind. Die Verſammlung erſucht demgemäß den Arbeitgeberverband,
Verhandlungen dieſer beiden Organiſationen in Verbindung mit
den Vertrauensleuten der Angeſtelltenſchaft der Zeitungsbetriebe
zu führen Jn einer weiteren Verſammlung ſollen, entſprechend
der Antwort der Unternehmer, die endgültigen Beſchlüſſe gefaßt
werden.

Vor einem Generalſtreik in Norwegen.
Wie aus Norwegen berichtet wird, ſtehen dem Lande duxch die

Selbſtſucht und die Ueberhebung der Unternehmerverbände ſchwere
innere Schwierigkeiten bevor. Jnfolge des Ausſtandes der Ar-
beiter einiger weniger Buchbinderbetriebe etwa 1000 Mann
hatte eine große Arbeitgebervereinigung ſämtliche Buch-
druckereiarbeiter des ganzen Landes ausgeſperrt. Alle Einigungs-
verſuche ſcheiterten an der Anmaßung des Unternehmerverbandes,
der ſich auf keinerlei wirkliche Zugeſtändniſſe einlaſſen wollte.
Infolgedeſſen hat die Zentralorganiſation der norwegiſchen Ge
werkſchaften zum 5. Oktober den Generalſtreik aller
norwegiſchen Arbeiter mit alleiniger Ausnahme der
Eiſenbahner verkündet. Auch die Einſtellung des geſamten,
für Norwegen beſonders wichtigen Küſtenverkehrs, iſt be
ſchloſſen worden.

Klaſſenkampf und Abkehr von der jetzigen gelben wirt

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 2. Oktober 1919.
——z-—

Aus der Provinz.Erneuter Verrat an den Braunkohlen
bergarbeitern.

Die Verbandsangeſtellten gegen die Vertreter des
Räteſyſtems.

Nach den vor einigen Wochen eingeleiteten Vorverhandlungen
ſollten am 1. Oktober in Halle im Gebäude der Handelskammer
die erſten Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband des mittelz
deutſchen Braunkohlengebietes ſtattfinden. Belegſchaften
ſämtlicher Reviere hatten Vertreter entſandt, und gemäß den in
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den Vorverhandlungen gefaßten Beſchlüſſen war auch eine Ver
tretung des Bezſtksarbeiterrgtes Halle erſchienen,
Wie vorauszuſehen, entſpann ſich um die Zulaſſung der Vertretes
des revolutionären Räteſyſtems zu den Verhandlungen eine leb
hafte Debatte, in der die Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes
ihren ganzen Haß gegen das Räteſyſtem enthüllten. Obgleich des
Bezirksbergarbeiterrat gar nicht für ſich in Anſpruch nahm, als
vertragſchließender Teil zu gelten, und obgleich die groß
Mehrheit der anweſenden Arbeitervertreter in der Debatte fü x
die Teilnahme des Bezirksbergarbeiterrates an den Verhandlungen
eintrat, ftemmten ſich die Bezirksleiter des Verbandes mit Hände
und Füßen dagegen und wollten abſolut nicht nachgeben.

Wie unſachlich die Herren arbeiteten und welch unfairer Mittel
ſie ſich dabei bedienten, zeigen einige Beiſpiele: Der Bezirksleiter
DölleBorna, der gemeinſam mit Bergrat Siemens den Vorſiß
führte, brachte den die Namen der Delegierten des Bezirksberg-
arbeiterrates enthaltenden Zettel nicht gleich zur Verleſung, ſond
dern hielt es für nötig, ſich erſt bei dem neben ihm ſitzenden Ver
treter der Unternehmer über deren Stellung zu dem Bezirksberg
arbeiterrat zu erkundigen. Die Arbeitgeber vertreten
lehnten im Gegenſatz zu den Bezirksleitern des Bergarbeiter-
und Metallarbeiterverbandes nicht ſo ohne weiteres die
Teilnahme des Bezirksbergarbeiterrates anden Verhandlungen ab ſondern zogen ſich zu einer So
derberatung zurück. Währenddeſſen beſchloſſen nach einer erregten
Auseinanderſetzung mit den Gewerkſchaftsangeſtellten die Beleg
ſchaftsvertreter an ihrer Forderung auf Teilnahme des Bezirk
bergarbeiterrates feſtzuhalten.

Jn der weiteren gemeinſamen Sitzung mit den Arbeitgebern er
eignete ſich ein Vorfall, der ſelbſt den verbiſſenſten Anhängern der
heutigen Gewerkſchaftsbureaukratie die Augen öffnen muß. Ter
Bezirksleiter Dölle übermittelte den Arbeitgebern den Beſchluß
der Belegſchaftsvertreter und da die Arbeitgeber ſich wiederum zu
einer Sondertonferenz zurückziehen wollten, erklärte Dölle
den Arbeitgebern, im Namen der Gewerkſchaft
angeſtellten,, daß dieſe nicht im Beiſein einen
Vertretung des Bezirksbergarbeiterrates verhandeln würden. Mit dieſer Erklärung leiſtete Dölle denr
Unternehmertum Vorſpanndienſte und ſchlug damit den anweſens
den Belegſchaftsvertretern direkt ins Geſicht. Ein gewaltiges
Sturm durchtobte nach der Entfernung der Unternehmer dem
Sitzungsſaal. Es ſtellte ſich heraus, daß kein einziger Ver?
treter der Gewerkſchaften außer denen des Berge
arbeiterverbandes hinter der Erklärung Dölles
ſtand, vielmehr alle dieſes Vorgehen als einen offenkundigen Verkt
rat bezeichneten. Die Erklärung Dölles war für die übergroße
Mehrheit der Anweſenden ein klarer Beweis, daß die Bezirk s
leiter des Bergarbeiterverbandes bewußt auf ein Schei
tern der Verhandlungen hinarbeiten.

Dieſer Vorgang beanſprucht deshalb das größte Jntereſſe der
Arbeiterſchaft, weil hier eine Machtprobe der rätefeindlichen Ge-
werkſchaftsführer gegen die Vertreter des Räteſyſtems beabſichtigt
iſt. Sehr richtig bemerkte ein Belegſchaftsvertreter, der an der
Konferenz teilnahm: „Wenn wir diesmal die Teilnahme des Be
zirksbergarbeiterrates nicht durchſetzen, ſo werden wir ſie vor
läufig überhaupt nicht erreichen.“ Und das iſt es ja, was die Ge
werkſchaftsführer wollen, ſie wollen ihre Macht nicht aus den Hän
den geben, ſie wollen diejenigen ſein, die alle Fäden in der Hand
haben.

Vor der Abſtimmung der Belegſchaftsvertreter über die Teil
nahme des Bezirksbergarbeiterrates erklärte Bezirksleiter Un
deutſch, daß die Minderheit ſich aber unbedingt der
Mehrheit fügen müſſe. Aber was geſchah, nachdem die

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

181 [Nachdr. verb.Er blieb ſtehen und ſeufzte. JDer Girnſs iſt ein ſeltſames Tier. Was ſein ſchlimmſtes iſt, iſt

auch ſein beſtes. Kannſt du das verſtehen?“
Er ſetzte ſich zu ihr aufs Sofa, ergriff ihre Hände und kühlte da

mit feine Stirn.
„Jch hab einc ſolchen Menſchen noch nie getroffen ſagte ſie.

nnſt du mirh denn noch lieb haben, wenn du das von mir

weißt tSie ſah ihn ſcheu von der Seite an, noch immer furchtſam in ſich
zuſammengekrochen, die Beine hatte ſie bis unters Kinn gezogen,
a Kleid fiel lang darüber hin, ſo glich ſie einem furchtſamen
kleinen Kinde.„Gewiß, ich liebe dich noch nicht ein bißchen weniger du
kannſt ja nichts dafür, wenn du ſo biſt aber
„Was aberSie ergriff ſeine Hand, dieſe breite wuchtige Arbeiterhand. die

die Hacke geſchwungen hatte, und fuhr nervös mit ihren kleinen
Händchen darüber hin.
Wenn du nun es könnte ja doch möglich ſein

auf mich mal zornig würdeſt?“
„Fürchteſt du dich?“
„Ja, ich ich fürchte mich.“ ſtammelte ſie. SEr ſah ſie traurig an, ließ den Kopf ſinken und machte ſich ein.

Jn ſeinem Blicke lag die ganze Treuherzigkeit eines roßen zot-
tigen Hundes, und mit ſeinem Finger ſich über das S andgelenk
fahrend, wie wenn er dort einen Einſchnitt bezeichnen wollte,

ſagte er: a„Jch würde dieſe Hand abhacken, wenn ſie ſich gegen dich ver-
g.m ſprachen kein Wort weiter über dieſen Gegenſtand. Er

hatte ihren Kopf an ſeine Schulter gelegt, und während ſie ſeinen
Atemzügen lauſchte, blickte ſie durch das Fenſter Draußen war
die Nacht in bläuliches Licht getaucht. Leiſe Muſik klang aus der
Ferne, und dazwiſchen rollte gedämpft die Brandung des Meeres.
Sie fühlte, wie der Mund des Mannes leiſe über die Spitzen ihres
Haares hinfuhr, und ein warmer Tropfen netzte manchmal ihre
Haut. Er weinte. Das tat ihr wohl Sie verhielt ſich ganz ſtill
und ließ die heißen Tränen in ihr Haar rinnen. Dann drehte ſie
ſich ganz ſacht um und legte ihre Lippen auf die ſeinen. Sie
ſprachen kein Wort. Aber noch nie ſeit ihrer Hochzeit hatten ſie
ſo innige Küſſe ausgetauſcht, noch nie war ſie ſo hingebend ge
weſen, und er ſo weich, ſeine ſtürmiſche Gewalt ganz einhüllend
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wenn du

dem ?urück, was er ihr vorhin geſagt hatte. Sein Vater hatte
einen Menſchen umgebracht und war im Zuchthaus geſtorben! Es
war nicht ein grauenvolles Erſchrecken, wie ſie es zuerſt gehabt
hatte, es war ein faſt angenehmes, wollüſtiges Gruſeln. Der
Vater ihres Mannes, des Mannes, der da an ihrer Seite lag, dem
ſie ſo feierlich in der Kirche angetraut worden war, ein Mörder.
Daß ſo etwas paſſieren konntel Daß es das gab!l Sie
hüllte ſich noch tiefer in ihre Decken ein, und wand ſich unter den
kitzlichen Schauern, die ſie durchrieſelten. Aber dann fagte ſie
ſich auch, daß die Enthüllung dieſer Tatſache einen furchtbaren
Skandal in Düſſeldorf hervorrufen würde, und daß ſie vor allen

fahren.Sie hatte die Geſchichte ſchon halb vergeſſen, wenigſtens be
ſchäftigten ſich ihre Gedanken nicht mehr damit, als ihr ein paar
Tage ſpäter ihr Mann beim Frühſtück ein Zeitungsblatt zeigte,
worin der Vorfall mit dem Kellner auf eine ſenſationelle und
entſtellte Weiſe wiedergegeben war. Nach dem Berichte des Re-
porters mußte Horſtmann ein Jrrſinniger ſein, der ſich, von einem
plötzlichen Tobſuchtsanfall erfaßt, ohne jeden Grund auf den
wehrloſen Kellner geſtürzt hatte und ihn umgebracht hätte, wenn
nicht andere Hotelangeſtellte zu Hilfe geeilt wären. Die Notiz
ſchloß mit der Bemerkung: „Wohin der unheimliche Gaſt, den
man leider unbehelligt entwiſchen ließ, ſeine Schritte gelenkt hat,
wiſſen wir nicht und wollen nur hoffen, daß er in anderen Hotels
nicht etwa ähnliche Skandalſzenen aufführt.“

„Na, Kind, jetzt weißt du wenigſtens, was ich bin.
rückterl“ ſagte Horſtmann grimmig.

Aber ſie lachte hell auf.
„Du wirſt dich doch über dieſe Faſelei nicht ärgern! Pfui, ein

ſolches Blatt rührt man überhaupt nicht an.“
Damit warf ſie es verächtlich auf den Tiſch. Als ſie am Nach-

mittag an einem Kiosk vorbeikam, kaufte ſie ſich die Nummer der
Zeitung und verbarg ſie in ihrer Schreibmappe. Warum ſie das
tat, wußte ſie ſelbſt nicht, es ſchien ihr nur merkwürdig und inter-
eſſant, daß dergleichen über ihren Mann in der Zeitung ſtand.

Außer dem Erlebnis-verlief die Hochzeitsreiſe ungetrübt, und
Anna hatte ſich in dieſen vier Wochen wundervoll amüſiert.

Ein Ver-

ſfe, auch dies ſei eine der vielen guten Seiten ihres Mannes
er ſie nicht ſtets mit ſeiner Gegenlvart behbelligte.
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geheim gehalten werden müßte. Kein Menſch durfte davon er

annes, daß vor Fett fortwährend ſtöhnte.
Auf die Dauer bald geſchmeid

h

eine hübſche Mietwohnung, und für Anna gab es eine Menge
einzukaufen, zu vertauſchen und neu zu grrangieren, da alles von
ihrem perſönlichen Geſchmack geprägt ſein ſollte. Jm zweiten,
Stock wohnte ihre Mutter, mit der ſie viel zuſammen war. Mit
der Zeit machte ſie auch Beſuche, und es fanden ſich Leute bei ihr
ein. So verging ihr die Zeit ſchnell, und ſie fühlte ſich außer
ordentlich glücklich. Düſſeldorf kam ihr viel hübſcher, eleganter
und freundlicher als früher vor. Es war, als wenn ſich die Stadt
verjüngt und einen ganz neuen Glanz bekommen hätte. Aber
vielleicht lag es daran, daß Anna ſich ſelbſt verändert hatte. Sie
ging jetzt nicht mehr als Tochter der verwitweten Frau Regie-
rungsrat über die Straße mit ſelbſtgewaſchenen Handſchuhen in
zinem Jackett vom vorigen Jahr und mit Stiefeln, deren Hacken
etwas ſchief gelaufen. waren, ſondern als die reiche Frau Horſt
mann. die ſich drei Dienſtboten hielt und aus Nizza eine Kollek--
tion Frühlingstoiletten mitgebracht hatte, die ſelbſt die verwöhn-
ten Malerangen entzückten.

Sie fühlte ſich glücklicher als je, und oft dachte ſie mit leiſem
Lächeln, ſo wie man über vergangene Torheiten lächelt, an die.
Sorgen und Aengſte, mit denen ſie ſich noch während der Ver
lobungszeit abgegqnält hatte. Für eine Frau der Geſellſchaft, die
Geld, Geiſt, Schönheit und Ehrgeiz beſaß, war das Leben ſo reich
daß das bißchen Liebe nur eine verſchwindende Rolle ſpielte. Sie
wenigſtens entbehrte die Liebe nicht. Sie war mit ihrem alten
Bären ganz zufrieden. namentlich, wenn er ſich auf Reiſen be
fand. Und wenn ſie in dieſen ſtrahlenden Sommertagen auf.
ihrem Spaziergang einem jungen Pärchen begegnete, das ſich ver
liebt aneinander ſchmiegte, dann dachte ſie: Was für geſchmackloſe
Menſchen! Und wenn ſie eine Frau traf, mit blaſſem Geſicht,
die einen langſamen und ſchwerfälligen Gang hatte, während ſie
wie ſchützend die Hände über die Taille zuſammenlegte, dann
richtete ſie ein Gebet zum Himmel: Nur kein Kind! Das c
ein halbes Jahr lang das Haus hüten und eine verdorbene Taille,
obendrein.

Da ſie in den beſchränkten Räumen des Miethauſes keine größe-
ren Geſellſchaften geben konnte, behalf ſie ſich mit kleinen, aber deſto
auserleſeneren. Sie hatte ſchnell einen Kreis um ſich verſammelt,
ihre Freundinnen von früher, die jetzt ebenfalls verheiratet waren,
dazu junge Künſtler, Offiziere und Herren von der Regierung.

Jn Düſſeldorf konnte Horſtmann ſich nur wenige Tage ſeiner Anngs erſter Beſuch hatte der Bierkönigin gegolten. Frau Os
Frau widmen. Anfang Mai mußte er nach Luringen reiſen, wald empfing das Ehepaar anfangs ſehr von oben herab undweil dort der Bau in Angriff genommen wurde. Jn der Folge muſterte den Jngenienr mit imvertinenten Blicken. z Anna,

zeit war er meiſt nnr abends z vft genug bie mehrere die über ihren Mann keinen Spaß verſtand, brachte ſofort das Ge
Tage aus, in Luringen übern und Anng war viel allein. ſpräch anf die dicken Lente, auf Marienbader Kuren, Schlaganfälle
Aber ſie grämte ſich nicht ſorn ar m fand und ſo weiter, indem ſie dabei mit dem Vierbrauer liebäugelte, der

Daraufhin wurde Frau Oswalde
Jm Lauf der Unterhaltung ſprach Anna auchn eſſen Bann ſchon in Angriff genommen wo J
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Abſtimmung zuungunſten der Angeſtellten des Bergarbeiter
verbandes ausfiel? Der Bezirksleiter Dölle erklärte, wie oben
bereits ausgeführt, daß er und ſeine Kollegen nicht in Gegenwart
des Bezirkobergarbeiterrates verhandeln würden. So alſo fügen

dieſe Herren den Mehrheitébeſchlüſſen! Die naturgemäße
lge des Verhaltens der Undeutſch, Dölle, Briewig, Weickardt

und Konforten war der Beſchluß der Unternehmer in Sonder
konferenz, nur mit Arbeitervertretern zu verhandeln, die auf
dem Boden der Arbeitsgemeinſchaft ſtehen. Das be
deutet nicht nur die Ausſchaltung des
e auch die des größten Teils der Kommifſionsmitglieder;
nun die mitteldeutſchen ſteh en faſtohne Ausnahme nicht auf dem Boden der Arbeits-

gemeinſchaft l! l
Der Beſchluß der Arbeitgeber auf Ausſchaltung des Bezirks-

bergarbeiterrates von den Verhandlungen wäre nach den gemachten
Wahrnehmungen und nach privaten Aeußerungen einiger ihrer
Vertreter nicht gefaßt worden, wenn ſie nicht indirekt durch die
Erklärung des Bezirksleiters Dölle dazu aufgefordert worden
wären. Die Verhandlungen blieben alſo durch die Schuld der
Verbandsleiter ergebnislos und wurden auf kommenden Montag
vertagt. Die gewählten Belegſchaftsvertreter erklärten im Auf-
trage ihrer Mandatgeber, auch am Montag nicht ohne den
Bezirksbergarbeiterrat zu verhandeln.

Beharrt die Leitung des Bergarbeiterverbandes auf ihrem höchſt
rerwerflichen ablehnenden Standpunkt und ſchließt ſie ohne die
ordnungsmäßig gewählten Belegſchaftsvertreter den Tarif ab, ſo
müſſen die Kommiſſionsmitglieder die Verantwortung für alle
daraus erwachſenden Konflikte ablehnen! Der Kalitarif, der
hinter dem Rücken der Arbeiter abgeſchloſſen wurde, iſt ein warnen
des Beiſpiel für die Braunkohlenarbeiter.

Und noch eine bedauerliche Folge hat dieſes arbeiterfeindliche
Vorgehen der Gewerkſchaftsbeamten! Man treibt die Bergarbeiter
faſt mit Gewalt aus dem Verband heraus, man bereitet den
Boden vor für ſyndikaliſtiſchen Unfug, der auch von uns bekämpft
wird. Auch wir wünſchen in der gegenwärtigen Situation die
Aufrechterhaltung der Gewerkſchaften, aber ſie dürfen nicht Schutz
garden des Kapitals ſein und ihre Macht darf nicht ausgenugt
werden gegen die Vertreter des Räteſyſtems, ſondern ſie ſollen
revolutionäre Kampfesorganiſationen des Proletariats ſein. Wer
das will, der helfe mit, im Verband die Schädlinge Garbe,
Undeutſch uſw. zu beſeitigen.

Anglaubliche Zuſtände in der Heilſtätte Albertsberg
im Vogtland.

Aus der Lungenheilſtätte Albertsberg i. Vogtl., in der auch
Patienten, die in der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt
verſichert ſind, untergebracht ſind, geht uns eine Zuſchrift zu. aus
der mir das Weſentlichſte wiedergeben:

„Jn letzter Zeit ſind die Verpflegungsverhältniſſe in der An
ſtalt ſo ſchlecht geworden, daß die Oeffentlichkeit davon unter-
richtet werden muß. Kaum an drei Tagen in der Woche erhalten
die Patienten (Lungenkranke) Liter Milch, die doch gerade zur
Heilung von Lungenleiden unbedingt erforderlich iſt. Jn den um-
liegenden Walderholungsſtätten und Gaſthäuſern, die bekanntlich
von zahlungsfähigen Kriegswucherern und Schiebern bevölkert
ſind, gibt es Milch und Fleiſch in Hülle und Fülle. Dagegen wird
in der Heilanſtalt Albertsberg das Eſſen immer ſchlechter; Maden
im Fleiſch ſind keine Seltenheit, und wenn dann Kranke an der
Mittagstafel Erbrechen bekommen, ſo wird dadurch den anderen
Patienten der Appetit nicht gehoben. Nicht zu reden von den
Morgenſuppen, die in letzter Zeit eher Schweinefutter
glichen und daher auch unberührt auf dem Tiſche ſtehen blieben,
um ihrem wahren Zweck zugeführt zu werden! Die Patienten
ſind doch hieg, um geſund zu werden, und nicht um noch etwa außer
ihrer Tuberkuloſe ein Magenleiden mit nach Hauſe zu bringen.
In der Oeffentlichkeit muß ja die Meinung herrſchen, bei einem
Verpflegungsſatz von 7 bis 8 Mk. müſſen die Lungenheilſtätten
die reinen Maſtanſtalten ſfein, da ja noch Gewichtszunahmen zu
verzeichnen ſind. Das ift natürlich nur darauf zurückzuführen,
daß die Patienten noch ſtarken Nachſchub von Brot, Fett uſw. von
ihren Angehörigen erhalten. Die Amtshauptmannſchaft Auerbach
ſcheint die rebelliſchen 700 Kranken ganz beſonders in ihr Herz
geſchloſſen zu haben denn vor einiger Zeit iſt vom Patientenrat
in einer ähnlichen Sache eine Beſchwerde an die A. H. Auerbach
gerichtet worden und glatt abgelehnt worden, ſoll es etwa dazu
kommen, daß eines Tages ſogar die Patienten einer Lungenheil-
ſtätte in den Hungerſtreik treten? Aus den Kurorten oder
ſonſtigen Bädern, wo ſich nur Kapitaliſten und Kriegsgewinnler
uſw. ihre freie Zeit vertreiben, wird man derartige Klagen nicht
hören, aber ſo ſind es nur tuberkuloſe Kranke oder Kriegs-
beſchädigte aus den unteren Kreiſen, denen ja der „Dank des
Vaterlandes“ gewiß iſt.“

Schläft denn die Landesverſicherungsanſtalt in Merſeburg?
Muß man denn die Herren erſt mit der Naſe daraufſtoßen, wo
ihre Aufgaben liegen?

Lützen. Vortrag über das Räteſyſtem. Jn der am Diens-
tag abend abgehaltenen Volksverſammlung, in der Genoſſe Koch
Berlin über das Thema „Räteſyſtem“ ſprach, zeigte auch die Lützener
Einwohnerſchaft für dieſes Thema beſonderes Jntereſſe. Denn lange
zuvor war keine Verſammlung ſo gut beſucht wie dieſe. Sogar
einige Bürgerliche hatten ſich eingefunden, um zu bören, wie die Ver
ſammlung ſich äußerte zu einem von den Demokraten an das Stadt-
verordneten-Kollegium eingereichten Antrag auf Abſchaffung des
Lützener Arbeiterrates. Ausgehend von der Wichtigkeit der Arbeiter
räte ſchilderte Genoſſe Koch eingehend die Notwendigkeit der Räte-
organiſation, aber nicht wie ſie die Regierung vorſchlage, ſondern als
Kampforganiſation des geſamten Proletariats, das nur durch den
ſtaffelweiſen Aufbau vom Gruppenrat bis zum Reichswirtſchaftsrat
die Sozialiſierung erreichen könne. Jn der Diskuſſion wies der Ge
noſſe Winkler den Antrag der Demokratiſchen Partei, auf Beſeitigung
des Arbeiterrats, zurück. Die hieſige Arbeiterſchaft hat ſich den
Arbeiterrat gewählt und wird auch über ſein Fortbeſtehen beſchließen.
Bei der Abſtimmung über das Beſtehenbleiben des Arbeiterrats ergab
es ſich, daß ſogar die Herrn Demokraten, die anweſend waren,
für den Arbeiterrat ſtimmten.

Kitzen. Aus dem Amtsbezirk. Der Schleichhandel
ſcheint jetzt auf einen Höhepunkt gekommen zu ſein. Wenn die
Behörden hier etwas feſt zugreifen wolltn, ſo wär es möglich, daß
der Amtsbezirk Kitzen einen Rekord r der vielleicht einzig
daſteht, denn dann gibt es eine dreckige Wäſche, die alles andere
in den Schatten ſtellt. Der Arbeiterrat hatte immer ſchon ge-
warnt. Aber die Kleinen werden gehängt, die Großen läßt manlaufen! Hinter den kleinen domſererg ſind zwei Wachtmeiſter

rgerannt; aber wenn das Fleiſch im Auto fortgebracht wurde,
t man niemanden erwiſcht; ein Auto fährt auch zu ſchnelll! Nun

möchte man aber auch ein Wort über die Aufklärung im Bezirke
verlieren, die noch viel zu wünſchen übrig läßt. Geſchimpft wird
allerdings derart viel, daß man denkt, hier gibt es nur Sparta-
kiſten. Aber läßt man ſich auf den Leim führen und beruft eine
Verſammlung ein, damit die Bevölkerung ſich mal ausſpricht, dann
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werden als fenſte behandelt. Im DorfKäſeblattſ bühen haben.ndet der e S lieſt, Spartakiſten
ür Unheil ichten und was die Arbeiterräte für Geld vern. wenn das alles geleſen t dann geht's ins Gaſt

da wird erſt geſchimpft, wobei er der Landrat nicht
abſchneidet, dann wird einer gemacht und die Woche ift um.Se Wegen

Eisleben. Neue Mitſtreiter. Die rilee Aufwärts
entwicklung unſerer Farte in den Mansfelder Kreiſen hat es not
wendig gemacht, daß die dortige große Anhängerſchaft der U. S. P.

ein Organ über die Tagesereigniſſe unterrichtet wird, das
im Kreiſe ſelbſt erſcheint. Nach längeren ſorgfältigen Vorberei-
tungen iſt nun geſtern unſer neuer Mitkämpfer, die Mans-
felder Volkszeitung in Eisleben zum erſtenmal erſchie
nen. Wir begrüßen das junge Organ unſerer Partei und ſind
der felſenfeſten eberzeugung, daß es nicht das ſchlechteſte ſein
wird. Ein weites Feld iſt im Verbreitungsgebiet der nsfelder
Volkszeitung noch zu beackern. Die Macht der bürgerlichen

rovinzpreſſe, deren verderblicher Einfluß auf die Maſſen ja be
annt iſt, wird nun bild gebrochen ſein, wenn die Arbeiterſchaft
elber ihr Lokalblatt beſitt, das die beſonderen Verhältniſſe der
ansfelder Gegend berückſichtigen kann. Aber noch ein gan

unſerer Parteirichtung erſcheint jetzt in dieſer früher ſo ſchwer
zu bearbeitenden Gegend. Unſere Genoſſen in Hettſtedt, die wäh
rend des Generalſtreiks ein Mitteilungsblatt herausgaben, haben
dieſes Unternehmen ausgebaut, ſo daß das Blatt zuerſt wöchentlich
und jetzt als e ne erſcheint. Dieſes gan r den
vielverſprechenden Namen Morgenröte. Möge die glänzende Ent-
wicklung unſerer Preſſe eine Gewähr dafür ſein, Arbeiter
ſchaft der Mansfelder Kreiſe feſt zur Fahne der U. S. P. ſteht.

Torgau. Ein nachahmenswerter Beſchluß. Jm TorgauerKreis wurde unlängſt ger die Landwirte von verſchiedenen Ge
meindeverwaltungen der Vorwurf erhoben, daß ein Teil von ihnen
in der Ablieferung von Butter, Milch und Getreide ihren Pflichten
gegenüber der Allgemeinheit nicht nachkomme. Daraufhin haben jetzt
verſchiedene Bergarbeiterverbände der dortigen Gegend, u. a. die dor-
tige Belegſchaft der Bockwitzer Grube der Berliner Braunkohlen und
Brikettinduſtrie A.G. den Beſchluß gefaßt, darauf hinzuwirken, daß,
wenn im nächſten Monat die Ablieferungen nicht verſtärkt werden,
allen ſäumigen Landwirten die Kohlenlieferung entzogen wird.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1919.

Die Einwohnerwehr eine Schutztruppe
des Kapitals.

Ueber dieſes zeitgemäße Thema ſpricht in einer am Sonnabend,
abends 8 Uhr, im Volkspark ſtattfindenden Volksverſammlung
Stadtv. Genoſſe Bock.

Genoſſen und Genoſſinnen! Agitiert für ſtarken Beſuch dieſer
Kundgebung, in der zum Ausdruck gebracht werden ſoll, daß die
Arbeiterſchaft Halles mit der Verſchlenderung ſtädtiſcher Stener-
groſchen zur Bekämpfung der ſozialen Revolution nicht einver-
ſtanden iſt.

Verſtändnisvolles Schweigen.
Unſere in der Montagausgabe veröffentlichten Enthüllungen

über die von einem organiſierten Mörderkomplott verübte Er
mordung Meſebergs werden von der geſamten Halliſchen
Preſſe glatt totgeſchwiegen. Es ſchweigt ſich vollkommenaus die SaaleZeitung die in ſchäumender Entrüſtung
über die Münchener Geiſelmorde ſo kräftig auf die Kommuniſten
losſchlug. Es bringt kein Wort über die vom gebildeten Pöbel
veranlaßte Mordtat der General-Anzeiger, der ſich nicht
genug tun konnte in der Verurteilung der von den Kommuniſten
angeblich geplanten Mordtaten und die Frage aufwarf, ob Deutſch
land ſich länger von Strolchen und ähnlichem Geſindel regieren
laſſen wolle. Nicht ein Wort der Kennzeichnung findet das „ſo
zialiſtiſche“ Organ darüber, daß hier ein Arbeiter,
Klaſſengenoſſe, von gedungenen Halunken des kapituliſtiſchen
Bürgertums auf ſo ſchändliche Weiſe ſeines jungen Lebens beraubt
wurde. Das „Arbeiterblatt“ hat für ſolche Dinge keinen Raum
und keine Zeit, es muß ſeinen ganzen Eifer aufwenden zur Ver-
leumdung und Bekämpfung der Kommuniſten und Unabhängigen.
Wie zu erwarten war, hat auch das Junkerblatt, die Halleſche
Zeitung, die aus der Verhaftung zweier Burſchen und einiger
Kommuniſten wahre Schauermärchen machte, ihre „vornehmen“
Leſer nicht unterrichtet von dem, was ſich in jenen Märztagen an
Gemeinheiten gegen die Arbeiterſchaft hier in Halle abgeſpielt hat.
Sie ſchweigen in allen Tonarten, alle die großmäuli-
gen Preßorgane, von der ſchein ſozialiſtiſchen Volksſtimme bis zur
antiſemitiſchen Halleſchen Zeitung, wodurch erneut die Jdeen-
gemeinſchaft dieſer ganzen Geſellſchaft zum Ausdruck kommt. Man
muß ſich unbedingt untereinander verſtändigt haben, über die
gegenrevolutionäre Mörderzentrale von Halle den Mantel kon-
ſervativ ſcheinſozialiſtiſcher „Nächſtenliebe“ zu decken, denn ſonſt
wäre eine ſo vollkommene Unterdrückung der die große Oeffentlich-
keit allemein intereſſierende Angelegenheit einfach unmöglich. Um
das Verßahren beſonders der Halleſchen Zeitung gebührend zu
kennzeichnen, dafür fehlt uns augenblicklich der rechte Ausdruck.
Das ſaubere Organ handelte hier tatſächlich nach dem Jeſuiten-
grundſatz: „Verleumde nur draufzu, es bleibt ſchon etwas hängen“,
und kümmerte ſich den Teufel um die Feſtſtellungen der Gegenſeite.
Das iſt die Taktik der Wanze, die ſich totſtellt, wenn ſie verfolgt
wird, und einen ekligen Geruch verbreitet, um den Verfolger ab-
zuſchrecken. Jn den Augen aller rechtlich Denkenden und menſchlich
Fühlenden wird dieſes überaus ſchäbige, lumpige Verhalten dieſer
journaliſtiſchen Helfershelfer der Mordbuben für alle Zeit ge-
richtet ſein.

Wie wir wiſſen, iſt die Mordtat an Meſeberg längſt aufgeklärt,
der Tatbeſtand feſtgeſtellt, es fehlt nur die Hauptſache, der Mörder.
Der iſt entwiſcht, ob nach dem Ausland, ſteht nicht mit Sicherheit
feſt. Anzunehmen iſt, daß der Student Heinz oder auch Kurt
Huberti bei dem Vorgang auf der Hafenbrücke zugegen waren.
irgendeiner Noskeformation aufhält, wo er natürlich ſicher ge-
borgen iſt. Seine Helfershelfer ſind die Freikorpsangehörigen
von Petersdorf, Henſeling, Fritzſch und der berüch-
tigte Klauß. Alle vier haben zugegeben, daß ſie zuſammen mit
Hubertin bei dem Vorgang auf der Hafenbrücke zugegen waren.
Wie planmäßig raffiniert und vorſichtig die Mörderzentrale vor-
ging, damit der Mord „klappte“, geht daraus hervor, daß Huberti
beim Hinausſchleppen des Meſeberg zuerſt zwei andere Soldaten
bei ſich hatte. Unterwegs, an der Johanniskirche, wurden ſie ent-
laſſen, und die obengenannten vier Noskehelden übernahmen den
Transport. Sie ſind auf Grund des von uns gelieferten Mate-
rigls ſeinerzeit ſämtlich verhaftet und im Militärgefängnis am
Kirchtor untergebracht geweſen. Wir ſchreiben richtig geweſen,
denn von Petersdorf, Henſeling und Fritzſch ſind ſeit längerer Zeit

hat man ſich leider getäuſcht. Die wichtigſten politiſchen Fragen entlaſſen Und wärde Klauß nicht eine längere Strafe abzu-

knecht, Jogiſches, Landauer, Lojewski unternommmen habenBei ihrer ehmung haben die Verhafteten e
Meſeberg auf der Hafenbrücke dauernd verſucht haben ſoll, die
Brückenpfoſten zwiſ ſich und ſeine Begleiter zu bringen, um
auf dieſe Weiſe entfliehen zu können. Plötzlich ſei ein Schuß
gefallen, worauf Huberti den Befehl zum Feuern gegeben habe,
weil Meſeberg einen Fluchtverſuch (7) gemacht habe. Wie ver
logen dieſe Behauptung iſt, geht ſchon daraus hervor, daß wie
einwandfrei feſtgeſtellt iſt Meſeberg von Klauß dauernd am
rechten Arm feſtgehalten und geführt wurde, weil ſeine Augen mit
einem Taſchentuche verbunden waren. Da ſie Angehörige des
Freikorps Halle, alſo einer Formation mit ſtrenger Diſgziplin, (17)
waren, hätten ſie nur die von ihren Vorgeſetzten gegebenen Befehle
pflichtgemäß apsgeführt. Auch wenn ſie dadurch eine ſtrafbare
Handlung begangen hätten, könnten ſie ihrer Auffaſſung nach nicht
beſtraft werden. Dieſer Anſicht ſchloß ſich das Gericht an und
entließ die drei. So wird's alſo gemacht. Es „klappt“ ſchon, wenn
die bürgerliche Mörderzentrale etwas unternimmt.

Die anderen in unſerem Bericht genannten Perſonen ſind vom
Unterſuchungsrichter überhaupt noch nicht vernommen worden.
Eine Verhaftung iſt nicht erfolgt. Daß ſie beſtreiten, von der
Tat etwas zu wiſſen, verſteht ſich von ſelbſt. So wie die Preſſe
Unterſchiede in der Behandlung der „kommuniſtiſchen“ und bürger-
lichen Mordpläne macht, ſo eigenartig iſt auch das Verhalten der
Juſtiz. Während man auf der einen Seite ſofort alles verhaftet,
was mit den „Mordplänen“ nur irgendwie in Zuſammenhang ge-
hracht werden kann, wird auf der anderen Seite in der ſchonend-
ſten Weiſe vorgegangen und werden ſogar aus der Haft
entlaſſen, von denen feſtſteht, daß ſie bei Begehung einer Mord-
tat zugegen waden und als Helfershelfer, als Begünſtiger in Frage
kommen. Das ſind die neudeutſchen Rechtszuſtände in der ſozia-
liſtiſchen Republik. Jſt es da ein Wunder, daß die geſamte anti
ſemitiſcherechtsſozialiſtiſche Preſſe ſolche Vorkommniſſe nach Mög-
lichkeit zu vertuſchen verſucht? Dieſe edle Abſicht ſoll ihnen aber
nicht glücken. Mit um ſo größerem Eifer werden wir beſtrebt
ſein, volle Aufklärung über die unheilvolle, verworfene Verbrecher
tätigkeit jener bürgerlichen Kreiſe zu verbreiten.

Ueber die Verhaftung der Kommuniſten iſt zu be
richten, daß neues Belaſtungsmaterial trotz eifriger Nachforſchung
nicht zutage gefördert worden iſt. Die Senſationsmeldungen der
Halleſchen Zeitung werden von den Gerichtsbehörden bedauert,
ſchon deshalb, weil dadurch die Erregung in der Bevölkerung noch
mehr geſteigert und die Unterſuchung nicht gefördert wird. Sämt-
liche Verhaftete haben, wir wir an zuſtändiger Stelle erfahcen
hiben, gegen ihre Feſtnahme Beſchwerde eingelegt. Wir werden
ja ſehen, ob weiter mit zweierlei Maß gemeſſen wird. Die Ver
haftung des Kommuniſten Plettner erfolgte auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft in Halberſtadt und ſteht mit den „Mordplänen“
der Münchener „Kommuniſten“ in keinerlei Beziehung.

Ein ungeſetzlicher Beſchluß.
Die brutale Handlungsweiſe der Zufallsmehrheit in der Stadt-

verordnetenſitzung am Montag, durch die unſerem Genoſſen
Koenen das Wort abgeſchnitten wurde, verhinderte es, einmal vor
aller Oeffentlichkeit feſtzuſtellen, daß die Halliſche Einwohnerwehr
eine ganz ungeſetzliche Einrichtung iſt. Die Bürgerlichen und
auch die Magiſtratsvertreter berufen ſich bei ihrer Bewilligung
von Steuergroſchen des Volkes für dieſe volksfeindliche Einrich-
tung immer und immer wieder auf die Verfügung des Minjſters
des Jnnern über Errichtung von Einwohnerwehren vom 15. April
1919. Aber ſelbſt wenn man ſich auf den Boden dieſer Verfügung

ein
ſtellt, ſo muß man bei näherer Prüfung ohne weiteres anerkennen,
daß vieles von dem, was die Verfügung vorſchreibt, bei der Halli-
ſchen Einwohnerwehr nicht erfüllt iſt. Wenn man einwenden
will, das brauche nicht ſo ernſt genommen zu werden, ſo weiſen
wir darauf hin, daß in der Verordnung die Anwendung der Vor
ſchriften „in jedem Falle“ gefordert wird. Und nun ver-
gleichen wir einmal die Halliſche Einwohnerwehr mit den Forde-
rungen, die der Miniſter an eine ſolche Wehr ſtellt!

Verordnung: Die zum Zwecke des Selbſtſchutzes geſchaffenen
Einwohnerwehren ſollen ſich aus allen Schichten der Be
völkerung zuſammenſetzen und in ihren Reihen jede gegen
ſätzliche Betätigung politiſcher Richtung oder wirt-
ſchaftlicher Jntereſſen ausſchließen.

Halliſche Einwohnerwehr: Nur eine Schicht der Bevölkerung,
die Bourgeoiſie fetteſter, Halliſcher Obſervanz, bildet die Wehr.
Politiſcher Kampf gegen Kommuniſten und Unabhängige Sozia-
liſten iſt Hauptzweck. (Siehe letzten Aufruf Dr. Fentzelsl)

Verordnung: Die Bildung der Einwohnerwehren erfolgt durch
die örtlichen Kreis- und Gemeindebehörden unter Mitwir-
kung der Arbeiter, und der Bauern- und Land
arbeiterräte.

Halliſche E.-W.: Begründet durch General Maercker gegen die
Arbeiterräte, die überhaupt nicht gefragt wurden.

Verordnung: Bei der Bildung von E.-W. zum e größerer
induſtrieller Werke oder land wirtſchaftlicher Güter ſollen vor
allem die Arbeiter und Angeſtellten der Werke oder
Güter beteiligt werden.

Halliſche E.W. beſchützt die Werke gegen die Arbeiterſchaft der
Werke.

Verordnung: Die Mitglieder der E.-W. müſſen möglichſt über
24 Jahre alt und vertrauenswürdig ſein. Bei der
Auswahl und bei der Bewertung der Vertrauens
würdigkeit ſollen die örtlichen Berufsorgani-ſationen, Gewerkſchaften und Gewerkſchafts-
kartelle zur gutachtlichen Aeußerung herangezogen werden.
Durch die ihnen beiwohnende Perſonenkenntnis werden ſie hierbei
wertvolle Hilfe leiſten können.

Halliſche E.-W.: Hier iſt jeder „vertrauenswürdig“, der einer
regktionären Partei angehört und über ein gewiſſes Einkommen
verfügt. Studenten unter 24 Jahre ſind beſonders beliebt! Man
hat noch niemals die Gewerkſchaften gefragt, ob jemand ver-
trauenswürdig iſt, denn die Halliſche E.W. würde jeden für ver-
dächtig anſehen, den das Gewerkſchaftskartell für vertrauens-
würdig erklären würde.

Verordnung: Der Oberpräſident hat dauernd durch Perſonen,
die das öffentliche Vertrauen genießen, die E.W.
überwachen zu laſſen. Gegen Mißbrauch der Waffen und gegen
die Gefahr, daß ſie bei Unruhen in ffalſche Hände
kommen könnten, ſind Sicherheiten zu ſchaffen.

Halliſche E.-W.: Der Fall Meſeberg iſt ein Beiſpiel dafür, wie
hier vom Bürgertum bei Unruhen die Waffen gebraucht werden.

Sonnabend, Feiertags halber
bleiben unſere Geſchäftsräume S. Weiss,

Leipziger Straße 10516.
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J e r
der ſehen kann! Gegen die Ver
allen Punkten verſtoßen worden,

m trotzdem wagt man es, ſich bei der Begründung der Mittel
be auſ dieſe Verordnung zu berufen. Der Oberpräſident
jat noch ausdrücklich die Regierungspräſidenten, die Landräte und

geiverwaltungen auf die genaue Beachtung der Beſtim
mungen vom 15. April hingewieſen und hat Vorſchläge für Ueber
wachungsperſonen eingefordert. Seitdem hat man nichts gehört,
aber die Einwohnerwehren ſind, beſonders auf dem Lande, Far
Schutzgarden des Kapitals geworden. So wird die Regierung be
töpelt, und wo der Steuerzahler ſich's gefallen läßt, bezahlt er auch
noch die Koſten für die gegen die Vorſchriften der Regierung er
richteten Schutzwehren des Kapitalismus.

Warnung für Geldſuchende.
Vom Arbeiterrat wird uns geſchrieben: Wie geſchäftskundige

Schwindler die Notlage armer Leute auszunutzen verſtehen, be
weiſt nachſtehendes Vorkommnis. Eine arme Frau hatte in den
Halliſchen Nachrichten (Generalanzeiger) ein Jnſeratgeleſen, demzufolge ein Verſicherungs- und ſelurangbureau in
Magdeburg Darlehnsgeſchäfte ohne Vorſchußzahlung von Proviſionanpries. Die Frau wandte ſich an den ſeſigen Agenten des ge-
nannten Bureaus, der ſein Domizil Saalberg 18 hat, und erhielt
von dieſem nachſtehende Geſchäftsbedingungen zugeſandt:

Geſchäftebedingungen.
Alle Darlehnsgeſchäfte werden ohne Vorſchußzahlung von

Proviſion ausgeführt. Die Beſchaffung der Darlehen geſchieht
durch Verkauf der von meinen Kunden akzeptierten Wechſel. Die
Laufzeit aller Wechſel beträgt 3 Monate. Durch Ausſtellung
neuer Wechſel kann das Darlehn bei Kreditfähigkeit des Kunden
von 3 zu 83 Monaten bis zur Dauer von 2 Jahren verlängert
werden. Für meine Bemühungen rechne ich eine Proviſion von
8 Prozent und für Haftung für die Verbindlichkeiten des Wechſels
2 Prozent Dekredere-Proviſion. Dieſelben werden vom Nenn-
wert berechnet und bei Auszahlung des Darlehns in Abzug gebracht. Für meine Barauslagen dur Speſen, Auskunft, Porto
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uſw. wird für alle Fälle eine Pauſchalfſumme von 18,50 Mk. be-
rechnet, die auch bei Nichtgewährung des Darlehns wegen nach-
träglich eingegangener ungenügender Auskunft oder aus andern
Gründem oder falls der Antragſteller von ſeinem Antrag zurück-
tritt, zu entrichten iſt. Erfüllungsort und Gerichtsſtand für
alle Geſchäfte iſt Magdeburg.

Auf Grund dieſer „Geſchäftsbedingungen“ zahlte die Frau
18,50 Mk., erhielt aber kein Darlehn, und iſt dadurch um ihr
ſchwer verdientes Geld betrogen. Wir warnen hiermit alle Dar-
lehnsſuchenden, auf ſolche Anzeigen, die dauernd in der geſamten
n hen und rechts ſozialiſtiſchen Preſſe zu finden ſind, herein-
zufallen

Von den ſtädtiſchen Ausſchüſſen.
Jm Sozialen Ausſchuß wurde ein Antrag auf Kommu-

naliſterung der Haus- und Krankenpflege vorläufig abgerehnt mit
der ſeltſamen Begründung: wenn es einmal zu einem Streik der
ſtädtiſcher Krankenpfleger käme, ſo würden darunter vor allem die
Kranken leiden. Auch würden die Koſten zu hoch werden. Das
Geld wird ja für die Einwohnerwehr gebraucht. Dem Ausſchuß
lag ferner ein Antrag auf Einrichtung eines ſtädtiſchen Geſund-
heits- und Wohlfahrtsamtes vor. Der Herr Oberbürgermeiſter
hält den Antvag für überflüſſig, da bereits ein Geſundheitsamt
mit der Abteilung Stadtarzt beſtehe. Das ſcheint aber nicht ge-
nügend zu ſein, denn ſonſt hätten die Naturheilvereine den Antrag
gar nicht rDer Schulausſchuß beſchäftigte ſich mit der Frage der
Berufsberatung und mit der gewerblichen Fortbildungsſchule. Ein
Berufsberater ſoll angeſtellt werden, aber nicht etwa aus dem ge-
werblichen Leben. Ein Akademiker muß es natürlich ſein, du ja
„volks wirtſchaftliche und erzicheriſche e dazu nötig
ſeien. Jn der gewerblichen Fortbildungsſchulfrage wurde der
Standpunkt vertreten, daß nicht nur alle im Gemeindebezirk in
gewerblichen Betrieben beſchäftigten männlichen Perſonen, ſowie
die weiblichen Handwerkslehrlinge und handwerksmäßig beſchäf-
tigten Arbeiterinnen, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben, zum Beſuch der gewerblichen Fortbildungsſchule verpflichtet
ſein ſollen, ſondern daß der Pflichtbeſuch ausgedehnt werden ſoll
auf alle, die im Gemeindebezirk wohnen, aber auswärts in gewerb-
lichen Betrieben beſchäftigt ſind. Der Pflichtunterricht ſoll an
Werktagen im Sommerhalbjahr in der Zeit von 7 Uhr morgens
bis 6 Uhr abends, im Winterhalbjahr zwiſchen 8 Uhr morgens und
6 Uhr abends ſtattfinden, doch darf die Schul- und die Arbeitszeit
8 Stunden nicht überſchreiten. Ein Antrag auf Lehrmittelfreiheit,
der von ſozialiſtiſcher Seite eingebracht war, fand bei den Demo-
kraten heftigen Widerſpruch. Dieſe Herren haben für derartige
ſelbſtverſtändliche Dinge natürlich nicht die Mittel, während die
Bürgerſöhnchen und die ihre Zeit mit Bummeln verbringenden
Verbindungsſtudenten, die ja bekanntlich den Hauptbeſtandteil der
Einwohnerwehr bilden, jährlich 210 000 Mk. von den Arbeiterſteuer-
groſchen für ihren aufreibenden Dienſt erhalten. Da ſich bei der
Abſtimmung Stimmengleichheit ergab, mußte die Angelegenheit
vertagt werden. —[|[TTTrT

Vetriebsräte, Arbeiter- und Angeſtelltenausſchüſſe. Laut Be
ſchluß der Zuſammenkunft am Dienstag ſoll die Fortſetzung des
doppelten Buchführungskurſus ſchon im Laufe der nächſten Woche
ſtattfinden. Es ſind der Dienstag und Freitag auserſehen und' wird
»ro Perſon 10 Mark betragen. Diejenigen Genoſſen, welche noch
daran teilnehmen wollen, müſſen ſich ſpäteſtens bis Freitag, den
z. d. Mts., abends 6 Uhr, beim Arbeiterrat, Schmeerſtraße
2 Treppen, melden.

Elternabend im Volkspark. Es ſei auf den am 3. Oktober,
rbends 8 Uhr, im Volkspark ſtattfindenden Elternabend noch ganz
)eſonders eindringlich hingewieſen. Der Eintritt iſt vollſtändig frei.
Dieſe freien Elternabende haben den Zweck, das Verhältnis zwiſchen
Schule und Elternhaus möglichſt eng zu knüpfen. Den Eltern ſoll
ruch Gelegenheit gegeben werden, Anfragen zu ſtellen und ſich ganz
rei auszuſprechen. Die angekündigten Vorträge umfaſſen ein allge
a Frereſantes Gebiet, ſo daß ein zahlreiches Erſcheinen ge-
ichert iſt.
Die nene Wochenhilfe. Am 1. Oktober iſt das Geſetz über

VPochenhilfe und Wochenfürſorge in Kraft getreten. Jm politiſchen
Teil unſeres Blattes hat bereits Genoſſin Zietz dargelegt wie un-
dung die neue Wochenhilfe iſt, was vor allem auf die Hal-
zung der Kechtsſozialiſten zurückzuführen iſt. Bekamen ſie es
doch fertig, gegen Anträge zu ſtimmen, die früher die alte ſozial-demokrati 3 Srattion geſtellt hatte, und die jetzt von der re ha

der U. S. P. eingebracht worden waren. Nach dem Geſetze be-
lommen zunächſt die in einer Krankenkaſſe verſicherten Wöchnerin-
ien: einen einmaligen Beitrag zu den Entbindungskoſten in Höhe
on 50 Mk. ein Wochengeld in Höhe des Krankengeldes, jedoch
nindeſtens 1,50 Mk. täglich, für zehn Wochen, von denen min-
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Veihikfe bis zum
deſtens ſechs in die Zeit nach der Niederkunft fallen müſſen eine
Beiht age von 25 Mk. für Hebammendienſte und
S Behandlung bei Schwangerſchaftsbeſchwerden; und ein
Stillgeld in Höhe des halben Krankengeldes, jedoch mindeſtens
0,76 Mk. täglich, für zwölf Wochen. Den verſicherungsfreien Ehe
frauen, Töchtern, Stief- und Pflegetöchtern von Krankenkaſſen
mitgliedern ſtehen die gleichen Leiſtungen zu mit der Beſchrän
kung, daß hier das Wochen bzw. Stillgeld mit 1,50 Mk. bzw. 0,75
Mark täglich begrengzt i

Da ein Teil der Bevölkerung ſelbſtändige Handwerker, Händler,
Bauern, Beamte nicht krankenverſicheru flichtig iſt und in
dieſen Schichten zahlreiche Minderbemittelte vorhanden ſind, iſt
das Geſetz auch auf dieſen Kreis ausgedehnt leider ebenfalls
in völlig h Weiſe. So gilt nach dem Geſetz als
minderbemittelt eine verheiratete Wöchnerin, wenn ihres Ehe
mannes und ihr Einkommen 2500 Mk. nicht überſteigt, eine un
verheiratete Wöchnerin. wenn ihr Einkommen 2000 Mk. nicht über-
ſteigt. Jn beiden Fällen wird für jedes Kind unter 15 Jahren
ein Betrag von 250 Mk. hinzugerechnet. Dieſe minderbemittelten
Wöchnerinnen erhalten die gleiche Wochenhilfe wie die verſiche
rungsfreien Familienmitglieder der Verſicherten. Die Koſten
tragen Krankenkaſſen und Reich, ſo daß die Krankenkaſſen die
Beiträge erhöhen müſſen. Das Reich es hat nur für die
Nosketruppen reichliche Mittel trägt außer der Wochenhilfe
für die „Minderbemittelten“ nur die Hälfte der Ausgaben für die
verſicherungsfreien Familienmitglieder der Verſicherten. Die
Wochenfürſorge iſt zu einem Glied der Krankenverſicherung ge
worden. Jhr Ausbau muß unter allen Umſtänden erſtrebt werden.

Die neuen Eiſenbahnfahrpreiſe. Die am 1. Oktober in Kraft
getretene 50prozentige Tariſferhöhung der Eiſenbahnen führt zu fol
ſenden Kilometer-Einheitsſätzen im Perſonenverkehr:

Klaſſe 4,5 Pf. gegen bisher 3 Pf. (gegen 2 Pf. Friedensſatz)
3. Klaſſe 7,215 Pf. gegen bisher 4,83 Pf. (gegen 8,0 Pf. Friedens-
ſatz). 2. Klaſſe 11,97 Pf. gegen bisher 7,91 Pf. (gegen 4,5 Pf. Frie-
5 1. Klaſſe 27 Pf. gegen bisher 18 Pf. (gegen 7 Pf. Friedens
jatz). Jm Schnellzugsverkehr treten die Zonenzuſchläge, die gleich-
falls um 50 v. H. erhöht ſind, hinzu; ſie betragen in der 1. Zone
bis 75 Kilom.) für die 3. Klaſſe 1,50 M., ar die 1. und 2. Klaſſe

Mk. in der 2. Zone (76 bis 150 Kilom.) für die 3. Klaſſe 3 Mk.,
für die 1 und 2 Klaſſe 6 Mk. in der 3. Zone (über 150 Kilom.) in
der 3. Klaſſe 4,50 Mk, für die 1. und 2. Klaſſe 9 Mk. Die Mindeſt-
fahrpreiſe für Schnellzüge, gleichfalls um 50 v. H. erhöht, betragen
künftig für die 3. Klaſſe 7,50 Mk., für die 2. Klaſſe 15 Mk., für die
1. Klaſſe 25,50 Mk. Der Gepäcktarif ſtellt ſich infolge der 50prozen-
tigen Erhöhung f. die Entfernung von l bis 50 Kilometer auf 1,-
Markf, 51 bis 300 Kilometer auf 2,25 Mk., über 300 Kilometer an
1,50 Mk. für je 25 Kilogramm.

Hanusbeſitzer-Dreiſtigkeiten. Ein typiſches Beiſpiel für das
rückſichtsloſe Auftreten der Hausbeſitzer iſt der Hauswirt G. K. in
der Merſeburger Straße 106. Seine Mieter, mit denen er ſtändig
in Streit lebt, ſchröpft er auch gehörig. So verlangt er für ein
malige Benutzung des Waſchhauſes 50 Pf. Einem Mieter ſchickte
er eine Aufforderung, bis zum 1. Oktober die Wohnung zu räu-
men, da das Mieteinigungsamt dies angeordnete habe. Eine Nach
frage beim Mieteinigungsamt ergab, daß die Angaben des Herrn
auf Unwahrheit beruhten. Wohl hat am 1. 2. 19 ein Termin vor
dem Mieteinigungsamt ſtattgefunden, weil aber dieſer kluge Mann
als Grund zur Kündigung angab, ſeine Frau werde als
Hausbeſitzerin nicht genügend reſpektiert, wurde
das Mietverhältnis verlängert. Darüber war natürlich der Herr
Hausbeſitzer ungehalten und verweigerte nun der Frau des Mie-
ters teilweiſe das Waſchhaus. Erſt als das Gericht 50 Mk. Strafe
androhte, erlaubte er das Waſchen, ſtellte aber das nächſte Mal
ſchon um 3 Uhr das Waſſer ab. Seine andguernden Schikanen be-
gründet der Herr G. K. damit, daß er ſich brüſtet: Für mich gibt
es keine Geſetze, in meinem Hauſe beſtelle ich ſelbſt, was gemacht
wird. Es iſt höchſte Zeit, daß das Mieteinigungsamt dieſem rück-
ſichtsloſen Herrn etwas auf die Finger klopft.

Zum r direkt vom Landwirt teilt der Magiſtratmit, daß Anträge auf 2 r von Kartoffelbezugsſcheinen
für den Saalkreis nicht mehr angenommen werden können, da die
von der Provinzialkartoffelſtelle dem Saalkreis aufgegebene Liefer-
menge durch die geſtellten Anträge auf Bezugsſcheine bereits er
reicht iſt. Für die Kreiſe Eckartsberga. Querfurt, Delitzſch und
Bitterfeld können dagegen noch Bezugsſcheine ausgeſtellt werden.
Anträge auf Ausſtellung von Bezugsſcheinen müſſen jedoch ſpäte-
ſtens bis Sonnabend, den 10. Oktober, in den ſtädtiſchen Marken
ausgabeſtellen geſtellt werden. Nach dieſer Zeit können Anträge
vorausſichtlich keine Berückſichtigung mehr finden.

Jn der r r Univ.-Poliklinik finden die Sprechſtunden
vom 1. Oktober ab wochentags von 9--12 Uhr vormittags ſtatt.

Stadtthater. Heute, Donnerstag, wird Meyerbeers Oper Die
Hugenotten wiederholt. Freitag gelangt das Singſpiel Hannerl zur
Aufführung. Sonnabend Der Freiſchütz, Sonntag nachmittag Frem
denvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Alt- Heidelberg.

Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag, abends 7“2 Uhr,
als Gaſtſpiel des Stadtthater-Perſonals Johannisfeuer, Schauſpiel
von Hermann Sudermann, zur Aufführung.

Die Rückwandererhilfe hat für die nächſte Zeit mehrere große
Veranſtaltungen vorbereitet. Die Ortsgruppe Halle hat eine eigene
Geſchäftsſtelle Salzgrafenſtraße 2, errichtet, die vormittags von 10 bie
12 Uhr geöffnet iſt. Den Arbeitsnachweis für Rückwanderer hat das
Städtiſche Arbeitsamt übernommen.

DTentſche Kinder in der Schweiz. Am Dienstagmorgen iſt ein
nener Transport erholungsbedürftiger Kinder in einem Sonderzug
nach der Schweiz abgegangen. Der hieſigen Zentralſtelle iſt von
Baſel telegraphiſch mitgeteilt worden, daß die 762 Kinder glücklich
dort eingetroffen ſind.

Mitteilungen über Ackerverpachtungen. Es wird dringend er-
ſucht, die Pacht ſofort zu erneuern, damit die Geſchäftsſtelle des
Bundes überſehen kann, welche Parzellen frei werden. Auf der Ge-
ſchäftsſtelle liegt eine Liſte aus, in die Perſonen ſich eintragen können,
die Land zu haben wünſchen. Die Zuweiſung der freigewordenen
Parzellen erfolgt etwa Mitte Oktober. Wer bis dahin ſeine Pacht
nicht erneuert hat, verliert ſeinen Acker. Den Kleinpächtern am
Saalanger ſei mitgeteilt, daß die Kündigung des Ackers durch die
Verpächterin auf dem Klagewege angefochten iſt. Sie ſieht im Wider
ſpruch mit dem Reichsgeſetz über die Verpachtung von Kleingärten.
Die Ackerpächter am „Galgenberg“ werden hierdurch zu der am
Freitag, den 3. Oktober 1919, abends 8 Uhr, im Schreberſchlößchenſtattfindenden Verſammlung eingeladen. Wichtige Beſprechung.

Poluiſche Saiſonarbeiter wieder freie Arbeiter. Die während
des Krieges angeordneten Aufenthaltsbeſchränkungen für polniſche
Safſonarbeiter ſind endlich in Wegfall gekommen. Da die Geſinde-
ordnungen aufgehoben ſind, gelten ihre Vorſchriften auch nicht mehr
für polniſche Arbeiter.

er

Merkewitz. Diſtriktsverfſammlung am Sonnabend, den 4. Ok
tober, abends 8 Uhr, im Gaſthaus Weſtewitz. Es wird gebeten, die
Mitgliedsbücher mitzubringen. Der Diſtriktsführer.
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Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Laudfriedensbruchs hatten ei Brüder, Wu Ter G., zu ä Krtken am 2. März
Ulrichſtraße gegangen Auf dem Wege nach dort ſahen ſie, wie

en ſich mit Tee r Wint e ne ungen weg. ie ge en, inGeſchäften von e geplli wurde, wollten ſie die Geſchäfte
ſchützen. Vor dem Hauſe Dr. Hochheims war eine große Menſchen

e ein Teil auch ſchon ine Haus eingedrungen.Die Angek gingen hinein und wollten die Plünderer heraus
holen und die Menge beruhigen. Das Gegenteil konnte den An
gug nicht bewieſen werden. Der Weg führte ſie dann

tadttheater, wo aber keinerlei Kämpfe mehr ſtattfanden. Nun
wollten ſie nach gar 53 und kamen durch die Geiſtſtraße.i bat man 8 e Se e vor Plünderern zu ſchüten. Fat-
c aichlich haben ſie in der t öfters ſolche Plünderer abgewehrt.
Die eine Geſchäftsfrau gab ihnen einige Dre und eine Taſſe
Kaffee. Geld nahmen ſie nicht an da ſie es für ihre Pflicht hielten,
auf Ordnung zu ſehen. In demſelben Hauſe, wo die Ange lag
Wache ſtanden hatte Fräulein E. Hoffmann auch ihr Kind. s
Gericht glaubte, die Streikleitung hätte ein Intereſſe daran gehabt,
gerade vor dieſem Hauſe Wache zu ſtellen. Die Angeklagten hatten
ber keinerlei Anweiſung erhalten, auf beſtimmten Stellen auf
zupaſſen. Fräulein Emmi Hoffmann als Zeugin wurde vom Vor
ſitzenden gefragt, ob ſie mit dem Leutnant Ferchland verlobt ſei,
was ſie entſchieden verneinte. Ob nun die Halleſche i ie
ſich fortgeſeßzt bemühte, das Fräulein Hoffmann in intime Be-
ziehungen zu unſerem Genoſſen Ferchlandt zu bringen, endlich
eingeſehen wird, daß mit einer ſolchen Behauptung keine politiſchen
Geſchäfte zu machen ſind? Nachdem das „vornehme Schwindel-
blatt neulich erſt von der Polizei aufs Lügenmaul geſchlagen wor-
den iſt, iſt ihm nunmehr an Gerichtsſtelle der Schwindelcharakter
beſtätigt worden. Den Angeklagten konnte keine verbrecheriſche
Handlung nachgewfeſen werden, aber dennoch erhielten jeder 1 Ja
6 Monate Gefängnis.

Schwurgericht.
Wegen Raubmorduerfuch ſtanden zwei ehemalige Soldaten der Oſt
front vor den Geſchworenen. Beide hatten ſich in ein Handelsgeſchäf
mit einem polniſchen Juden eingelaſſen. Es handelte ſich um
10 Zentner Zucker. Ein Ziviliſt bat die Angeklagten, auf die 5 Sack
Obacht zu geben. Unterdeſſen kam der jüdiſche Händler und bot den
beiden 500 Mk. für den Zucker, worauf ſie den Zucker verkauften.
Als es zum bezahlen kam, wollte der jüdiſche Händler nur 300 Mk.
geben. Es entwickelte ſich ein Streit, bei dem der jüdiſche Händler
ſo verprügelt wurde, daß er beſinnungslos auf der Straße liegen blieb.
Am anderen Tage wurde er in einem Brunnen ohne Stiefel, ohne
ohne Geld und Rock gefunden. Nuch ſeiner Erholung gab er die
beiden Angeklagten als Täter an. Daß ſie ihn verprügelt hatten,
gaben beide zu die anderen Taten beſtritten ſie. Die Geſchworenen
verneinten die Schuldfrage des Raubmordes und bejahten die
Frage der ſchweren Körperperletzung. Dieſe Straftat fiel unter

mneſtie, weshalb das Verfahren auf Koſten der Stnatskaſſe ein
geſtellt wurde und die Angeklagten in Freiheit geſetzt wurden.

Allerlei.
Großherzoglich Badiſches.

Das Land mit dem ſozialdemokratiſchen Präſidenten Geiß an der
Spitze hat ſich in der wohlwollendſten Weiſe mit ſeinem angeſtamm-
ten Fürſtenhaus der Zähringer von Gottes Gnaden abgefunden. Drei
Schlöſſer und eine Mitgift von 6 Millionen erhielt die Großherzogs-
familie, deren Thronfolge wegen Mangels an Kronerben doch am
Ende war.

Es roſtet ober bei den muſterländiſchen Republikanern die alte
Liebe zum Fürſtenhauſe nicht. Bei ſich gebenden Gelegenheiten hul-
digt die gute Geſellſchaft dem Großherzoglichen Hauſe a. D. Und
brave Sozialdemokraten ſind auch bei den Gratulanten zu Geburts
tags- und anderen Feiern. Soeben, am 25. September, war die
Landesverſammlung des Badiſchen Frauenvereins in
Karlsruhe. Staatspräſident Geiß reift zurzeit im Oberland um-
her, um die Huldigungen ſeiner Untertanen entgegenzunehmen, be
gleitet von einem Zentrumsſtaatsſekretär. Deshalb wurde in der
Reſidenzſtadt die republikaniſche Regierung vertreten durch den Mini
ſter Adam Kemmele, welcher dem Kongreß des Frauenvereins die
Grüße des Herrn Stagtspräſidenten nebſt Glückwünſchen der Regie
rung überbrachte. Pan ſollte erwarten, daß dieſe Landesverſamm
lung ſich mit einem Gegengruß an Exzellenz Anton Geiß republika
niſch verbindlich gezeigt hätte. Darüber ſchweigt der x ihungkverint
der mit dem Satz abſchließt: „An Großherzogin Luiſe und
Großherzogin Hilda wurden Telegramme abgeſchickt.“

Dem aufmerkſamen Beobachter iſt es auffallend, wie auf der Jnſel
Mainau, dem privaten Schloßgut der exgroßherzoglichen Familie,
die Stützen des Thrones einen regen Verkehr unterhalten. d Kon
ſtanz will man ſchon davon wiſſen, daß auf den 13. Oktober eine
Kundgebung monarchiſtiſcher Tendenz vorbereitet werden ſollte.

Nuhrepidemie in Baden.
In zahlreichen Orten des Breisgaues iſt die Ruhrepidemie in

e Weiſe ausgebrochen. Jm Dorfe Jhringen
ſind der Krankheit 60 Perſonen erlegen. er heim
eſucht iſt auch das im Kettlinger Bezirk liegende Dorf Herbolzfeim, wo der Krankheit 22 Menſchenleben zum Opfer fielen.

Seit fünf Jahren keine Trauung. Eine Seltenheit dürite die
6800 Einwohner zählende niederbayeriſche Gemeinde Haſelbach
bilden, in der ſeit 1914 keine Trauung mehr ſtattfand.

erancworriich für Politik und Parteingchrichten: Karl Bock; für Halle und
Kaalkreis: Gorkſlieb Kaſparek; für Aus der Provinz und Berſammlungsberichte
Werner Schoem, für Anzergen: Hermann Schade; rlag: Voiksblatt G. m. b. H.
rn Halle de Ge -ſemidaftebuadradferei S. m. d. H. ſämtiteh in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Ammendorfer Brotfabrik und Mäühlenwerke ſind in anderen

Beſitz übergegangen. Der bis dahin ſtillgelegte Betrieb iſt wieder
eröffnet und befindet ſich bereits wieder in vollem Gange. Die
Mühle wird in etwa acht Tagen wieder in Betrieb geſezt. Das
Ammendorfer Brot hat ſich ſeinen alten Ruf bereits wieder er
worben und iſt in faſt allen Geſchäften wieder zu haben.

O Dauerwäs ehe ngerrottent
Mragoen, Mansohbetten und Vorhemden,

HManschettonsohoner für Obderhemden.
Steife Rinlagen r Sportkragen. 4708

c. Kleppenhach, er. Nrchetr. 11.

e

bleiben unsere CGeschäffsräume Feiertags halber

Sonnahend, den 4. Oktober.
Große Ulrid-Brummer Benjamin, ehe 27.



enbogen.
a

Herrn MAarkgraf:
Grosse Vorstellang
orygerin Wir Sunge

w.
12 Perſonen.

a. E. Jaweson. Otto
Sohnitaer. Uerr Harry. vier

Gesehw. Reunt usw.
m Arbelt. R.Gept. rs la ein*3031 Sie ktion.

Anetehts-Portkarten
empf. die ehren

Damm 46. Male: 4732
II

Sonntag. V. 4 Vhr:

Hax m Horitz.
n Kine Lausbuben-
Igesehichte i. 6 Anfrügen.

Le 10 I 46 w.
T Bekanntmachung.

Jm r 1919 wird von der ſtaatlichen Prüfungs-
ſion für den Regierungsbezirk Merſeburg eine

weitere Prüfung von Huſſchmieden am 24. Rovem-
de halten werden.e Prüfung findet in Merſeburg in der Huf-

r miede der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Sachſen, Hirtenſtraße 12, ſtatt und be

7 Uhr vormittags.
T Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das

t Lebensjahr vollendet haben.
Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Brü

Reg. und Veterinärarzt Dr. Francke
erſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prü-
zu richten. Beizufügen ſind ihr: a) Geburts-

n, 5 klärung, daß der Prüfling ſich min-
ſtens die letzten drei Monate im Bezirke der VBrü-

fungskommiſſion aufgedalten und ſich, in den letztenJechs Monaten keiner Prüfung erfolglos unterzogen
e) etwaige Zeugniſſe. 9) 10 Mk. Prüfungs-

du und 10 Pf. Pöſtbeſtellgeld, wenn die Gebühr
mit Poſtanweiſung eingeſandt wird. Die Einbe-
rufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-
kommiſſion.

n Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch
Jpäter eingehende Meldungen noch berüchſichtigen.
Die Prüfungsgebühr iſt, verfallen. wenn der Prüf-
ling ohne genügende Entſchuldigung am Prüfungs-
termine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht.

Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr
ganz oder teilweiſe erlaſſen werden.
F Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unter-dauer mitzubringen. 4731

2

nung vom 23. September 1918 (R. G. Bl. S. 1143)
und zufolge der Ermächtigung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 25. September 1919
le 11976) wird hiermit für die Gemeinden
2 Ammendorf Schönnewitz

Burg i. A. Lettin2 Ofſendorf HölauPlanena ieskan4 Radewell SchiepzigBurg b. R. RietlebenBüſchdorf Zſcherbenv. Kapellenende Könnern
4 Diemitz Löbefün undt Reideburg Wettintn denen ſich nach dem Trneyen des Kreisausſchuſſes
infolge en Mangels an Wohnungen außer-

gewöhnliche Mißſtände geltend machen, folgende

2 Anordnungerlaſſen g1Die unter dem 24. September 1919 erlaſſene An
ordnung gemätßz S 4 und 5 der Wohnungsmangel-

verordnung wird ausgedehnt auf benutzte, im Ver
hältnis zur v der Bewohner übergroße Wohnungen
hinſichtlich ſolcher für dieſe entbehrlichen Teile, die
ohne erhebliche bauliche Aenderungen zur Verwendung

räumlich und wirtſchaftlich ſelbſtändige Woh
nungen abgetrennt werden können. inſichtlich
dieſer Wohnungen iſt eine Auskunftsund Beſtchtigungspflicht gemäß S 36, nicht aber

eine Anrtzeigepflicht gemäß 8 3a derſelben Verordnung
zuläſſig.

s 2Die über eine Wohnung verfügungsberechtigten
S haben die Zahl. Lage und Größe der

ſowie die Anzahl der Verſonen ihres Haus
haltes anzuzeigen.

ptember 1919 erlaſſene AnDie unter dem 24. Se
ordnung gemäß S 4 und 5 der Wohnungsmangel-
verordnung wird ausgedehnt auf benutzte Fabrik
Vager-, Werkſtätten, Dienſt, Geſchäfts und ſonſtige
derartige Räume, ferner auf gewerbsmäßig aus-

genutzte Gaſträume otels, Penſionen und dergl.e ſolcher benußten Bäume iſt ebenfalls nur
eine Auskunfts und Beſichtigungspflicht gemäß 8 36
der Verordnung zuläfſſig.

8 4.
Als unbenugt gilt auch eine eingerichtete Wohnung,

die von dem gung erregten deshalb nicht
dauernd benutzt wird, weil er innerhalb oder außer

halb des Gemeindebezirks noch eine andere Woh
ng, näm ſeine Hauptwohnung beſitzt. Jeder,
r mehrere Wohnungen beſitzt, hat hiervon unver-
lich dem Gemeindevorſtand (Wohnungsamt) An
e zu erſtatten und dabei anzugeben, welche Woh-a aſs ſeine a wohnuns anzuſehen iſt, die er

zu behalten wünſcht. s 5
S Die Untervermietun von r und Woh
nungsteilen ſowie die Vermietung möblierter Woh

en durch die Hauseigentümer oder ſonſtige

m

220

Screptigte unterliegt vom Tage der Be
Kannimachung dieſer Anordnung an der Genehmigung
per Woh skommiſſion. Jm Falle der agungr Genehmigung iſt die Beſchwerde an das Miets-
einigung binnen zehn Tagen zuläſſig.

6.
Vermieter von Wohnräumen können einen MietsAvertrag ſowohl vuit neuen Mietern als auch mit alten,

mit dieſen eine Preisſteigerung vereinbart
wird, rechtswirkſam nur mit Zu ung der Woh
wungbom niſſen eingehen. e Zuttimwung kann

nur aus Gründen gt werden, welche in den
Be immungen des Mfetvertrages liegen, nicht aus
dem de, um den Zuzug zu verhindern.
Di der Verſagung derden Sarieien mitzuteilen.

g der Zuſtimmung iſt diem date der Verſa
u de an das Mieteinigungsamt binnen zehn
Tagen zuläſſig.

uſtimmung ſind

Das entſcheidet nach billigem Ermeſſen; ſeine Entſcheidungen ſind anſehen

s 8.
Mit G bis zu eintauſend Mark wird bewer einer er. r zuwiderhandelt, die vre Herneindebedorde (Wohnungskommiſfſion) au

Grund der ihr gemäß S 9 der Wohnungsmangel-
Verordnung vom 23. September 1818 erteilten Er
mächtigung erlaſſen iſt.

Dieſe ng tritt mit dem Tage ihrer Ver
kündung inHalle, den 29. September 1919.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele. 4735

mmerſichtspiels
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j. Nicht Veritasrincit“
keinem
monatelang in üderfüllten

T
Cespieit

Seit 1914 verboten gewesen!

Nur geschlossene Vorstellungen.
und 9 Uhr.

Fernrut Nr. 2752. wenn Fernruf Nr. 27
Beginn: 3, 5, 7

Lottien bauertein. Wintergarten.

Vornehmstes Reitinstitut der Stadt Halle.
Heute abend 7 Uhr zum I. Male:

ürosses Champagner Reiten

wozu alle Sportfreunde der edlen Reitkunst freundlichst
eingeladen werden. *3038

Alles lacht und amüsiert sich
Um zahlreichen Besuch bittet Die Direktion

Hippodrom

Vom 1. Oktoher 19189 an
Sprochzeit: 4740

Vormittag 9 ll, Nachmittag 3 4.
Dr. E. Klndt, pralt. Intu Geburtnelfer.

Nagaoburgor Str. 2011. el. 1508.
Rühmuſchinen Fühtrüder,

erſtklaſſige Fabrikate.
Spezigl-Reparaturwerkſtatt für Nähmaſchinen,
Fahrräder und Grammophone aller Soſteme,
G Oele Erſagtzteile Nadeln.

S

pa. Raturgummi, Garnit. 185 M.Wün. Weinnoſz, edane
Halle a. d. S. Schulſtr. 13.

Nahrhaz:.
4739

Kräftig.
Alles kauft

und lobt das wirklich gute

Hamburger Graubrot.
Graubrot- Werk 9 Friedrichplatz 9.Jnh. Otto Höppner.

Bekanntmachung.
Der Heſellſchaft für Kraftübertragung G. m. H.

in Berlin wird auf Grund des Geſetzes vom 11. Juni
1874 (GS S. 221) hiermit das Recht verliehen, zum
Bau einer elektriſchen Doppelfrei eitung von dem

vom Reichsſiskus errichteten Schalthaus in Bitter
H nach einem von dem Elektrizität swerwSgche
halt bei dem Kraftwerk in Gröbers (Saalkreis)
zu errichteten Schalthauſe das erforderliche Grund
eigentum nötigenfalls im Wege der Enteignung zu
erwerben oder, ſoweit dies ausreicht, mit einerdauernden Beſchränkung zu belaſſen. Auf ſtaatliche
Grundſtücke und ſtagtliche Rechte an fremden Grund
ſtücken findet dies Recht keine Anwendung.

Berlin, den 26. Auguſt 1919.
Namens der Vreußiſchen Staatsregi g.

gez. Fiſchbeck, gez. Heine, gez. Braun, gez. Oeſer.
III 7569 M. f. H.. IId 4572 M. d. J., IA Ie 1708 M. f. L.

III a 5/386 A. C. M. d. A. 4730

Anordnung.
Auf Grund des 8 8 der Mieterſchutzvererd eng

23. 9. 1918 11vom R. e. und des Erlaſſes
des Preußiſchen Staatgkommigars für das r
weſen vom 24. 9. 18 St. 4 422 ordne ich für den Be
zirk der Gemeinden des Sgalkreiſes, in denen ſich
nach dem Gutachten des Kreisausſchuſſes ein be
fonders ſtarker Mangel an Mieträumen geltend
macht das find die Gemeinden: Städte: Könnern,

Ammendorf, Beeſen ut,Zug b.
Keide urg

orf, Hohen,

allwitz, Nauendorf,Dbhünis

o

ßoschaſts-bebergate.

Meiner werten Kundschaft von Osendorf und Umgegend
hierdureh die ergebene Mitteilung. dass ieh den von mir seit
30 Jahren innegehabten Gastwirtschaftsbetrieb mit dem heutigen
Tage Herrn Gastwirt Richard Döring käuflich überlassen
habe. Indem ich für das mir in so reichem Masse entgegenge-
brachte Wohlwollen bestens danke, bitte ich, dasselbe aueh meinem
Nachfolger bewahren zu wollen.

Allen Freunden und Gästen von nah und fern ein herzliches

„Lebewonhl!“ *8039
OsendorſC, den 30. September 1919.

Alhert Klrchhof.
Auf Vorstehendes Bezug nehmend, bitte ieb die Vinwohner

von Osendorf und Umgegend freundlichet um weiteren Zuspruch
und Unterstützung und versichere, jederzeit bemüht eu sein, allen
Wiinschen meiner werten Gäst- nach Möglichkeit gerecht zu werden.

Osendorſ, den 30. September 1918.

Käcdennddellag,

saperfein, extrahel],
jetzt in 4705

bester Friedensw are
vorrätig bei

Farben-Kramer,
Halle a. d. S.,

Mittelwache Nr. 9110.

4716 Dreyhauptſtr. 7, L I.

1 Ovſenſchnelder

1Grohſtücurteit
bei dauernd. Beſchäftigung

G. P e, S Fernruf 1465. 7
Modewarenhaus,

u a Zur Anfertigung
nDreher, kein Henengarterode

empfiehlt ſich 4717

Oito Bartelt,
Dreyhauptſtraße 7.

*3033der auch
Werkbank Arbeiten

mit verrichtet, für ſofort
Der geſucht.

G. Borns ch ein,Richard Döring, 6astwirt.
C

übi mich döfl. f. alleSuchbinder Arbeiten
Reumark (Bedra).

Arbeitsburſchen er,

Geschäfts-Verlegung.
Hierdureh zeige ich ergebenst an, dass ich die von mir bisher

in der Merseburger Strasse 161 betriebene

Fleischerei
in das bisher Herrn Fleischermeister Abert Burgmann gehörige,
von mir käuflieh erworbene Grundstück

l. Ulrichstrasse 13
verlegt habe, und sobald es die Verbaltnisse wieder geetatten, dio
Hersteliung feiner Wurstwaren aufnehmen werde.

Es so mein Bestreben bleiben, das Wohlwollen der geschätzten
Kuondschaft zu erhalten und bitte ieh, das Herrn Burgmann und
mir vdisher entgegengebrachte Woblwolien mir auch ternerhin zu

enara Trömel, Heichermebste.

Kunden werden täglich angenommen.
*304

V
ſucht Baumgärtel, Le
ſingſtr. 26. Teleph. A697
*3040 Junge Dame

nur mit prerigg Zuſtimmung des Tr
e

L Zapiervandig u. S
3041 binder be i

Tägl.. abends T V
Die lustige Witwe.
Operetto V. F. Léhbar.

Ranna Heimpeneä.. L fin.
Vorverk. 9-1 u. 5-7.

Stadttheater
Kgeta f. Oktober

g. e, Ende 10* Uhr:
Hannerl.““

Sonnabend:
Der Freischütz.

Thaſia-Theater,

Gaſtſpiel des Stadt
theaterPerſonals:

Sonntag, den 5. Oktober
ubends 7 Uhr: 4716
Jjohannisfeuer.

Koeute, Donnerstag,
abends s Uhr:

J. Gesellschafts-
Konzert.

*3042 Solistim:
Opernsängerin

Julie Stepbany-Nöhbrew.

Huſten, Atemno!,

Verſchleimung.
Schreibe allen Leidenden
gerne umſonſt, womit ich
mich von meinem ſchweren
Lungenleid, ſelbſt befreite.
Fritz Osburg, Zollauff.,eiligenſtadt (Eichsfeld)

I rohe enu utfucken,Flechten, Kräße, offenen
Beingeſchwüren gerne

umſonſt Auskunft. Rück
marke erwünſcht. “307

lrauerhöte

lfalerrchleier

Iraderkhrepn

im etete gresser Auswahl
empfiehlt 4702

Marktplatz 22.

Gummiwaren
Ammendorf, Radewell, Ofendorf, Lettin. Diemitz. v an ArtSchönnewitz, Nietleben, Osmünde, Bruckdorf, Kaneng a rer bxgienisehe
werden hierdurch aufgehoben. 4734 n iMigot. Verlangen

Merſeburg, den 24. September 1919. ie Preisliste K tis.
Der c Versandhaus Fasse,Im Auftrage gez. Frigſche. B. W. 50. 3023

Damen-Ulſter, kl. Figur, 1klein. Wagen, Handaufs Land zu verkaufen. arbeit, 4—5 g. tragend,
zu verkaufen. 1721H. Berger, Schmiedſtr. 251I.

Junge Ziege,
gut melk. Raſſe, zu verk.
Sennewitz Nr. 59. *8030
Klavier-, Vielin-, Man dolin-
u. Gitarre-Unterrieht erteilt
4699] Wally May, Torstr. 10.

230.00 M.
von Grube v. d. Heydt
bis arten vonarmen Kutſ verloren.
Bitte gegen hohe Be-
lohnun zen beire I. 4713Beeſener Straße 82 I.

Der erkannte Mann,
r 1. 10. nachm.
en Pelzkragen anStraße

r.

abne W per
ird erſucht,ſelben ſo Halle die

falls Anzeige erfolgt. 4711
93 a (Pauali) a

Schreibmaſchine (Steno-
graphie) und leichte Buch
haltungsarbeiten z. 1. Ro
vember geſucht. Angebote
m. Gehaltsanſprüchen unt.
B. G. 1575 an Rud. Moſſe,
Brüderſtraße 4, erbeten.

olrarbeiter-Verhand,

Halle a. d.

Am 30. September
1919 verstarb unser
Kollege, der Tischler

Familien Nachrichten. F

Dankſagung.
en die innige Teilnahme bei dem uns be

troffenen ſchweren Verluſte,
ſchönen Kranzſpenden ſagen wir allen lieben
Hausbewohnern ſowie lieben Verwandten un
Bekannten unſern herzlichſten Dank.

Die trauernde Familie
vallea.s. Wernicke.

ſowie für die

4727

Paul Kalbe
Wir werden ihm ein

dauerndes Gedenken
hbewahren. 4724

Die Beerdigung und

Ein faſt neues “3029zandonium du
zu verkaufen. Zu erfragen
Böllbergerweg 565,

Singer Nähmaſchine
Schwingſch. für

250 zu verkaufen. Kilo 25 Mk.

Ausgekämmtefrauennaare

Merneburger
Breitestr 23 a LI. Str. 103, 1I., Reinicke 3020

tindet Freitag. nach-
mittags 2 Uhr, statt.

De Ortsverwaltung.

Danksagung-
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme

beim Begräbhnis meines lieben MNiucnnes, unfers J
uten Vaters, ſagen wir allen herzlichſten Dank.
nsbeſondere Dank Herrn

errn Paſtor Langrock für ne troſtreichen
Worte am Sarge und am e.

Die frauernce Wie W. Sandström u. Ainder.

Rothenburo, den 26. 3. 19.

Oberamtm. Dieſing

ra

*3028

r
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